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Erſcheint ieden Werktag: Sonnabends mit der illuſtr. Beilage „Volk und Zeit“ ſowie wöchentlich abwechſel.o: „Die Frauenwelt“ u. „Für die arbeit. Jugend“,

e Rekchgregierung wird ſich am
en Herausforderungen der

o iſt eine Sitzung des interfraif. nellen Ausſchu ſes des
qhsta ges geplau.t, in der der Reichskan er von der St Ilung-

nahme der einzelnen Part.i.n Kenütiüs zu nehmen gedenit.
gen der Lishe.i en Haltung den t auch die Zentrums

in nicht daran, di Forderungen der Jnduſtrie als
Grundlage neuer Verhandlungen en u. renn.n und
enau ſo wie die Sozialdemokratie hat der ZentrumsführerSeehn dem re mitgeteilt, daß ſeine Part.i jetzt

auch die induſtri II. n Pläne für undiskutasel hält. Angeſichts
der traurigen Finanz und Wirtſchaftslage wird deshalb die
ger in ihrer Montags Sihung rorausſichtlich weit

ehende Beſchlüſſe feſjen, denen Tat.n ſolgen und dien Auslande gegenüber do. umentieren, daß das deutſche Volk

nach wie vor bercit iſt, nach Möglich.e.t ſeinen Verpflichtungen
nachzukommen. Das Kabinett muß jetzt handeln;
denn nur durch Hand. ln wird der Fortgang der Jnflation unter-
bunden Nicht zuletzt und darüder muß ſich die Regierung und
müſſen ſich die Parteien ilar ſein hat das Verhalten der
Induſtrie zu der Morkentaertung und deren Folgen bei

etragen. Die „Voſ iſche Ze.tung“ kennzeichnet in ihrer
onnte in anerkennenswerter Offenheit die Schuld

der Jnduſtri v. röände, indem ſie ſchreiöt:
„Die Jnduſtrieverbände haben nicht nur die Regelung

nd uſtrie beſchäſtigen.

des Deviſenproölems der Reparatlon, ſondern auch den Ab-
vau der inneren Jnflation auf unerant o. tliche Weiſe durch

zhr Be hinausgezögert. Der Reichsr er Kreditfrage hinaver deutf hen hat e bener Jnitiativeden Kreditos fhlag gemacht. Sehe Wende im Reichs

wirtſchäſtsrat haben an den Beratungen über den Hochen
burgſchen Entwurf nicht bloß mitgewirkt, ſondern tatkräftig

mitgeholfen, ihm die Form zu geben, die er jetzt hat.
Dadürch hat der Reichsv-roand es zugelaſſen, daß der Reichs
wirtſchaſtsrat und durch ihn die deutſche Arbeiterſchaft und
das g:ſamte deutſche Volk in den Glauben geſetzt wurden, es

ein nihtiger Schritt rorwärts zur Sanierung der
deuiſchen Finanzen, um de ſent illen andere Maßnahmen auf
einen ſoäteren Zeitpunſt vertagt werden könnten. Unter
di ſ.m Cindruck konnte auch der Reichskan ler weitere Pläne

zunächſt zurückſt Il'n, und weder er noch das Volk brauchten
zu vermuten, daß die gutgemeinten Aöſichten und die ehrlich
g l iſtcte Arbeit einzelner Vertret r der Induſtrie von einer
l inen, aber umſo mächtigeren Gruppe mißbraucht werden
würden, um ſchließlich mit Bedingungen hervorzutreten, die
5 und formell jede Hoffnung auf baldige Hilfe ver-
chlugen und überdies die Deviſenſprkulation ermutigten,

weiter den Wert der Mark herabszudrüden. Es iſt kein Zufall,
daß der pani artige Sturz der Mark im engſten Zuſammen-
hang mit dem deut. ichen Hervortreten der Renitenz der
Jnduſtri: erfolgt it.“

Mit g. ſchi. ten Worten beſchuldigt die bürgerliche „Voſſiſche
Zeitung alſo gewiſſe Vol'skreiſe des Bitrugs am deutſchen
olke. Und wer verücte dieſen Beitrug? Es waren jene Kr-iſe,

di di Regierung verantwotlich machen für den
Sturz der Mark, die die augenblicklihe Wirtſchaftsver-

hältniſſe ausnutzen, um eine eifrige Propaganda gegen das Ka-
ditett Wiſth treiben zu können, obwohl ſie ſelbſt die Schuldigen
an di ſn Verhältni ſen ſind! Es ſind gute um Hergt und die
Anhänger der Deutſhen Volksparti, di von der Reichstags
bribüne aus die wi.tſhaftlichen Nöte des Volkes gegen die Re
puklik zu benutzen verſuchten, die ſich ahſo der durch ſie eigens
g [5-ffnen Zuſtände beditnt n. um für di Parteiagita-
kion neues Kapital herauszuſhlagen. Es ſind fene Kreiſe,
di das Nationalbewuſ tſin in Erbpacht genommen haben und

e ver nationalen Würdeloſigkeit bezich-
gen.

Will ſich die Regierung und das deutſche Volk dieſe Ver
eumdun r gef en laſſen Wir ſordern, daß endlih mit
di ſim v der Verleumdung ein Ende gemacht wird und
daß den Wo t n endlich Taten folgen. Jedes Kompromiß iſt
abzulehnen, jeder neuen Hinaus;ögerung der Kreditöcſchaffung
durch evtl. Pläne der Induſtrie muß entſchieden entgegen
gekreten werden.

e Erdfuung der Konferenz in Vaſhington.

Harding hält eine moraliſche Rede.

Waſhington, 12. November. W. T. B. Präſident Har-ding hat D vormittag 11 Uhr in der Continental Me
morial Hall die Konferenz über die Abrüſtun
Er erinnerte an die verſchiedenen Gedenktage. die die alli
ierten Regierungen gemeinſam an den großen Krieg an
dem e teilgenommen hätten. um die gemeinſame Sache zu
Erteidigen. Präſident Harding nete alsdann den
vWegenſtand der Kenſereng. Die Pfücht der Konferenz ſei,
ie Hoffnungen und Wünſche der Brüder iche.

keit die ſich gerave aus de großen Krieg ergeben hätten,

n h J Halle, Montag, den 14. Nov

rungen verr

eröffnet.

ember 1921. serlog u. Geſchäftoſtenen: Halle SJ e e

verſtärken. Die Welt drohe unter dem Gewicht ihrer
ulden zuſammenzubrechen. Es ſei notwerg daß man

die Laſten von ihren Schultern nehme. Alle Männer, die
eine wirkliche Beſchränkung der Ztahnung wünſchen, ver
langten, daß der Krieg außerhalb des Geſetzes geſtellt
werde.

Präſident Harding ſprach alsdann von den Vereinigten
Staaten und ſagte: Wir haben keine Furcht, wir rerteidigen
keine niedrigen Ziele, wir argwöhnen in niemand einen

eind. Wir wünſchen, uns mit Jhnen an eine Tafel zu
etzen mit dem guten Wien und mit der Hoffnung auf ein
internationakles Verſtehen. Aber keine Verbeſ
ſerung kann erzielt werden, ohne daß von allen Völ-
kern Opfer gebracht werden. Niemals vor dem
augenblicklichen Jeitalter ſei die Welt in ſo tragiſcher Weiſe
zu Einſichten W worden, die außerhalb des Bereiches
aller eitlen Leidenſchaften ſtünden. Aber der Weg, den man
verfolg, werde ein edlerer ſein, wenn man die Ver-
nunft, das Gewiſſen und die Brüderlichkeit
reden laſſe. Die gegenwärtige Verſammlung iſt eine Ver-
ſammlung von Nationen, die von vier Hauptpunkten der
Erde herbeigekommen ſind und die die Menſchheit wieder
ins Gleichgewicht zu bringen ſuchen. Der Auf-
ruf hierzu kommt nicht allein von den Vereinigten Staaten,
fondern von der ganzen Welt, denn die vom Kriege du
ſuchte Menſchheit kat einen dauerhaften Frieden
nötig. Die Menſchheit, welche durch die zügeree Zerſtö
rung erxſchüttert wurde, müſſe die Urſachen dieſer Zerſtö-

rringern, indem ſie an die d den Krieg ver
urſachten Koſten und an die fortlaufenden Aüſtungslaſten
denkt. Millionen wünſchen, daß ihre Stagtsmänner, die für
die Zerſtörung gemachten Ausgaben in ſolche für den
Wiederaufbau umwandeln und zivar in noch größererHöhe ſür die augenblicklich Lebenden und für die, die nach
uns kommen. Deshalb empfangen die Vereinigten Staaten
mit aufrichtiger Geſinnung die Mitglieder der Konferenz
und wünſchen ſich mit ihnen in gutem Einverſtändnis an
den Verhandlungstiſch zu ſetzen.

Der erſte Tag der Abrüſtungskonferenz in Waſhington hat
gezeigt, daß das Pro l m dieſer Tagung die Abrüſtung zur
See iſt, und daß di.ſe Konferenz im Gründe genommen von
Amerika einberufen wurde, um ein krieger ſche Austragung der
Frage des Still n Ozeans und des fernen Oſtens zu vermei-
den. Di: Vo ſhläge, die der Vorſitzende der Konferenz, der
amerikaniſche Stactsſekretär Hughes gemacht hat, beſagen
n ts von einer Abrüſtung zu Lande, ſprechen nicht ron einer
Abrüſtung Frankreichs, ſondern ſehen lediglich die Um-
wandlung eines Teils der Großkampfſch iffe von England,
Japan und Ameri'a in Handelsſchiffe ud dergl. vor,
weiſen weiter daräuf hin, daß inn-rhals 10 Jahren keine Neu
bauten vorgenommen werden dürfen und ſetzen letzten Endes
cine Tonnenzahl feſt, die nach Ablauf der Sperrfriſt von 10
Jahren nicht übe. ſchritten werden ſoll. Dieſe einſeitigen Vor
ſchläge ſind eine Enttäuſchung für die friedliebenden Länder
der Welt, denn mit einer Abrüſtung zur See, die auch nur
cinzelne Mächte bet.ifſt, iſt die Sicherung des allgemeinen

riedens, die man doch als Hauptzwedk einer wahren
Abrüſtungskonferenz empſinden ſoll, niht hergeſtellt. Daß
Der tſhland von Waſhington unter den augenöli lichen Macht
verhältniſſen in Europa nicht vill zu erwarten hatte, war
uns llar, immerhin aber hätte man annehmen ſollen, daß
cine Konferene, die dem Gedanken des Friedens gewidmet iſt,
und an der ſich faſt ohn2 Ausnahme ſämtliche Grozmächte der
Welt bet i igen, ſich auch mit den internationalen
Pro blemen der Politik und dem latentenKriegszuſtand, der heute noch za iſchen Deutſchland und
den Ententemächten beſt:ht, beſhäf.igt hätte. Sind die Macht

lüſte und di- Maßnahmen der Ententemächt., die wir heute
bn allen Grenzwinkeln Deutſchlands erleben müſſen, keine Ge
fahr für die Auſrechterhaitung des Friedens in Europa? Eine
Abrüſtung zu Lande, und insbeſondere eine Abrüſtung der in
Waffen ſtrotzenden Weſtmächte erſcheint im Intereſſe der
Menſchheit Europas genau ſo wichtig, wie eine Abrüſtung
zur See. Aber ſchon der Ausſchluß einelner Mächte von di ſer
Konferenz zeigt, daß auch diesmal nur wieder eine einſeiti e
Löſung ſich ergeben wird, eine Löſung, die nicht im ntereſſe
der Weit liegt, ſondern die von den geringeren Machtver-
hältniſſen, in denen der eine Staat im Vergleich zum anderen
lebt, di tiert wurde, und die lediglich die Sicherung der Haut
gen iſſer Mächte bezweckt. Gewiz ſteht der Waſhingtoner noch
mancher Verhandlungstag bevor und man könnte deshalb doch
die Hoffnung auf di B ſorechung der ein n oder anderen Frage
di citer ernſthaften Abrüſtungs?onferenz unt röreitet werden
muß, haben. Wir glauben nicht daran, denn der Auſtalt war zu
ci j it g, und die Reden der Ent:nt2Staatsmänner vor und
während der r nach Waſhington haben daß es
ſich lediglich um die Auseinanderſetzung der in Waffen ſtrogen

erung, packe zu?
7—
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den Staaten handelt. Jnſofern werden die kommenden Tage n
in Woſhington einen Kampf am Verhandlüngstiſch um jedes
einzelne Klein- und Großkampfſhiff büden, bei
denen die Mächte, die für eine Abrüſtung zur See nicht in Frage
kommen, dem einen oder dem anderen Staat, mit dem bereiſs
geheime Wof, enbündniſ,e abgeſchloſſen ſind, aſſiſtieren werden.
Der Völkerbund war eine Enttäuſchung für diefri:dliebenden Völker Europas, die Waſhingtoner Konſerr
von der man eine Verwirklichung deſſen exhoſſte, was eigentlich
in Genf geregelt werden ſollte, ſcheint gleichfalls nur
Enttäuſchung zu werden u r e

Der Berliner Gasarbeiterſtreik,
Da die Berliner Gasarbeiter ihre Forderung auf Aus

zahlung von 1000 M. nicht ſofort vom Magiſtrat be
willigt erhielten, traten ſie zunächſt im Charlottenburger
Gaswerk in die paſſive Reſiſtenz ein, ſie beſchickten
die Retorten nicht mehr. Tas griff dann auf alle anderen
Werke über. Die Bewegung wurde geführt nicht von den
Gewerkſchaften, ſondern von den Betpxiebräten, die ſtark
unter dem Einfluß des ſyndikaliſtiſchen Hand und Kopf
arbeiterverbandes ſtehen. Toch wird der Streik jeden
falls im Laufe des Montag beendet werden.
Die kommuniſtiſchen Abſichten werden jedenfalls durch das
Angebots des Magiſtrats, die Differenz zwiſchen den

jetzigen ſtädtiſchen Löhnen und den Löhnen der Reichs
arbeiter für die Monate Oktober und Nopember nach

zahlen, vereitelt. Teilweiſe werden ſo gelernte Ar
eiter, ſoweit ſie verheiratet ſind, eine Zulage erhalten,

die die geforderte Sonderzulage von 1000 Mark über
ſteigt. Was einen Teil der ungelernten Arbeiter anbe-z6 werden dieſe einen Lohnguſchia e der
zwiſchen 600 und 1000 Mark ſchwebt. Ni rdem iſt für

jedes Kind eine Sonderauszahlung von 250 Mark vom
Magiſtrat angeboten worden. Ter Hauptbetriebs-
rat der ſtädtiſchen Werke hat ſich mit dieſem Angebot
einverſtanden erklärt und den Arbeitern die Wie
deraufnahme der Arbeit empfohlen. Eine Funktionär
verſammlung ſoll über die Fortſetzung des Streiks bezw.
der Wiederaufnahme der Arbeit entſcheiden S

Ueber dieſ. Funktionärſitzung berichtet das Wo ffBüro
Am Sonntag vo mittag fand in der Neuen Wlt in der
Haſenheide eine Verſammlung der Funktionäre der ſtäd-
tiſchen Gas, Elektrizitäts- und Waſſerwerke ſtatt. Die
Meinungen waren ſehr geteilt, ſodaß ſchließ ich lediglich
die Arbeiter des Gaswerkes Charlottenburg ſich zur Wie
deraufnahme der Arbeit bereiterklärten. Jn den Gas-

werken Tegel und Lichtenberg wurde die Arbeit erſt um
4 Uhr nachmittags wieder aufgenommen, nachdem das
ſogenannte Lohnkartell eine neue Beſprechung gehabt
hatte. Heute Montag vormittag ſoll in allen Werken eine
Urabſtimmung vorgenommen werden, ob man ſich mit dem
W des Magiſtrats einverſtanden erklären ſnilſ oder
nicht.

Die Bolſchewiki in Sorgen.
Riga, 14. Nop. (W. T. B) Am 4. Nopember wurde

auf Tſchitſcherin in ſeinem Empſangszimmer durch zwei Re
volver'chüſſe ein fehlgegangenes Attentat verlbt. Der At-
tentäter iſt ein Mitglied der ſozialrevolutionären terroriſti-
ſchen Gruppe. Jn Moskauer kommuniſtiſchen Kreiſen
herrſcht größ e Verwirrung. Der Kampf der einzelnen
ruppen nimmt ſchärſſte an. Die von Radikal

Kommuniſten geführte außerordentliche Kommiſſion nahm
300 Arreſte vor und führt die Brief- und Telegrammzenſus
reſtlos durch. Nach einwöchiger Unterbrechung traf hier
der erſte Moskauer Zug ein. Der Präſident des Moskauer
Wirtſchaftsrates Bogdanow wurde abgeſetzt. Die Kommißſ-
ſion zur Beratung ausländiſcher Konzeſſionen wurde rer

Weitere aufſehenerregende Verhaftungen ſollen be
vorſtehen.

Oeſterreich beſetzt endlich das Burgundenland. h

Wien, 14. Nov. (W. T. B.) Die Bundest be
gannen heute mit der Beſitznahme des Burgundenlan mit
Ausnahme des Oedenburger Abſtimmungegebietes. Da die
im Friedensvertrage von St. Germain egte Stärke
und Ausrüſtung des Heeres zu einem de chzeitigen Ein

l w h iet n Colgte die ahme sweiſe. Demgemäß beſetzten
die Bundestruppen, von der Bevölkerung allerorts freu
dig begrüßt, heute in dem Nordtetle Neuſiedel-Parndorf-
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étidte und Veamtendeſoldung.
Am Freitäg trat im Reichstags die außerordentliche

auptverſammlung des Veutſchen Städte-
ages und des Reichsſtädtebundes zuſammen. Ueber 400

Städtevertreter waren anweſend. Die Verſammlung wurde
durch ein Referat des Berliner Oberbür T Boeß
eingeleitet. Zunächſt verlas h folgende Reſolu ion:

„Die deutſchen Städte ſind völlig außerſtande. mit ihrengegenwärtigen ſahen R die Mehrheiten
aufzubringen. die ihnen durch die Erhöhung der Beainten
und Angeſtellten- Beſoldung und der Arbeiterlöhne auferlegt werden. Es fehlen nen ſogar die Barmittel für die
erſten unauſſchiebbaren Auszahlungen.

Zur Ermöglichung der erforderlichen Zahlungen for-
dern die Städte die ſofortige und allgemeine, laufende
Ueberweiſung von Vorſchüſſen zur Dekung der Mehrauf-
e under Ablehnung jeder Abſtufüng nach der Be

Vor allem erwarten die deutſchen Städte von der
Reichsregie rung. dem Reichsrat und dem Reichstag die vor
behaltloſe Bewilligung der endgültigen Deckung für die
r Damit verbinden ſie im Jntereſſe derGErhal-
tung und Stärkung ihrer Selbſtverwalt: a das Verlangen,daß nun endlich ihnen die etſörderſien nanziellen Grund

lagen zur Erfüllung ihrer dringenden Aufgaben geſchaffen
werden. Sie erblicken die einzig mögliche Löſung darin,
73 ihnen ihre noch vorhandenen Ein ünfte völlig geſichert
und durch planvolle rfteilung aller öften tigen Ein
nahmequellen zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden er-
gänzt werden.“
Sodann begann der Referent mit ſeiner klar formu-

lierten und in ſcharfem Ton vorgetragenen Rede. Das
erſtemal ſind der Deutſche Städtetag und der Reichsſtädte
bund zu einer Sitzung vereinigt. Sievertreten 27 Millionen Städtebürger in 1400 Städten. Die
No. hat die Städte hierher geführt. Wir brauchen eine
einheitliche und ſtarke Kundögebüng. Einzelne Bedenken
muß der Einzelne zurückſtellen. Die ſtädtiſchen Haushalte
weiſen nur das Sieben bis Achtfache dir Friedensſummen
auf. Das iſt ein Beweis nicht nur unſerer Sparſam-
keit, ſondern auch unſerer e h die uns
an der Erfüllung der wichtigſten Wohlfahrtisaufgaden hin
dert, ſtehen doch in zahlreichen deutſchen Städten ſchon die
S. raßenbahnen ſtill: den Aermſten der Armen, den Waiſen,
den Witwen, den Müttern, den Kindern können wir die
dringendſten Forderungen nicht bewilligen. Das iſt nicht
wei er zu rerantworten. Die Gemeinden ſind das Funda-
ment. auf dem die Länder und das Reich ruhen. Wenn
das Reich und die Länder zuſammenbrechen, werd'n wir
die Grundlagen für den Wiederauſbau ſein. (Lebhafter
Beifall.) ir wollen keine leeren Demonſtrationen (Lev-
haftes Brap), ſondern wollen endlich ausſprechen, daß es
ſo nicht weiter geht. (Lebfafter Beifall.) Wir wollen
keine Anklagen erheben. Wir wiſſen, wie ſchwer es auch
Reich und Länder haben. Die Reichsregierung hat kürzlich
Erklärungen abgegeben, die ſich ſo anhörten, als wollten
uns die Regierungen in unſerem Sinne helfen. Am Don-
nerstag hat nun die Reichsregierung vor dem Reichst ge
eine Erklärung abgegeben. Der Redner verlieſt dieſe Er
klärung. die an ihren wichtigſten Stellen von höhniſchem
Pelächter der Verſammlung keglei et wird und fährt fort:
Hieſe Erklärung iſt eine ſchwere Enttäuſchung für
die Städte (Stürmiſche Zuſtimmunc). Die Reichsregierung
hat die Lage in den Städten überhaupt nicht berüſſichtigt.
Mit dieſer Erklärung wird uns keine Hilfe geleiſtet.
Die Kontrolle der ſtädtiſchen Finanzen durch das Reich, wie
ſie nach der Regierungserklärung geplant iſt. wird unmög-
lich ſein. Dieſer Weg bedeu et ober auch den Tod der
Se!lbſtverwaltung. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Wir
legen entſchieden Verwabrung degeren ſin, daß das große
Werk von Stein und Hardenberg vor Fundert Jabren jetzt
in der Not des Reiches zu Grunde gerichtet wird. Eine ſeu-
bere Dreiteilung der Einnahmegauellen zwiſchen Reich, Län-
dern und Gemeinden i netwendig. Es muß bald ganze
Arbeit geleiſtet werden. Wir müſſen auch bald erfahren.
in welchem Umfonge uns die Beteiligung an den
Reichseinnahmen zugeſichert wird und müſſen
wiſſen. ob die örtlichen Einnahmequellen. die ſich beſonders
für die Gimeinde eignen. dieſen erhalten bleiben. Die
Realſteuern müſſen die Gemeinden behelten. An dem Beri-
iel der Reichs-Wer'-Zuwachsſteuer, die dann ebenfalls

De Mar'etendetin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolut ouskriege

von Erdmann-CLhatrian.
B. Fortſetzung.

Voll beſter Hoffnung traten wir unter den Schuppen;
ber im nämlichen Augenblick war der ganze Schwarm
davon. Wir dachten, ſie würden wiederkomm n; aber bis
gegen vier Uhr blieben wir geduckt hinter Strohbündeln,
ohne die Stimme eines Spatzen zu hören. Sie hatten
verſtanden, was wir vorhatten, und waren weit fort ge-
flogen, bis ans an re Ende des Dorfes.

Da denke ſich einer unſere Verzweiflung! Hans Adam,
vwnſt ein guter Kerl, war außer ſich vor Unwil.en, und
ich ergab mich den traurigſten Betra ungen, wie es nichts
Tümmeres auf der Welt gebe, als im Winter Sperlinge
fangen zu wollen, wo ſie nichts als Haut und Beine
ſind, und wo man zu einem Mund voll ihrer vier braucht.

Endlich müde, länger zu warten, gingen wir in der
Dämmerung auf der großen Straß nach dem Dorf zu
rück, ſchlotternd, die Hände in den Taſchen, mit feuchter
Naſe, tief in unſeren Müßzen ſteckend, ein kläglicher An
blick. Es war ſchon Nacht, als ich nach Hauſe km Lisbeth
richtete das Nachteſſen; aber da ich ihr aus einer Art von
Schamgefühl nicht erzählen mochte, wie ſich Lie Spatzen
über uns luſtig gemacht, ſo lief ich gegen meine Gewohn-
heit nicht der Küche zu, ſondern öf, nete leiſe die Tür des

Wohnzimmers und ſetzte mich ſtill hinter den
en.

Es rührte ſich nichts; Scipio ruhte behaglich unker
dem Lehnfeſſel, den Kopf auf der Hüfte, und ich wäcntte
mich bereits eine Viertelſtunde und hörte dem Vrummen
der Famme zu, als Frau Thereſe, die ich eſchlafen
Haubte, mit ſanfter Stimme rief: „Biſt Du da, Frizel

„Ja, Frau Thereſe.“ „Du wirſt recht durchgefroren
ſein „O jal“ „Was habt Jhr denn heute nach
mittag getrieben 2“ e „Wir haben den Spagtzen Schkäge

ven Gemeinden wieder überlaſſen worden ſei, nachdem dasReich mit ihr Fiasko gemacht hatte, glaubte z Redner
nachweiſen zu können, daß das Reich mit den Realſteuern
nichts habe anfangen können. Des gl.iche gälte für die
Luſtbarkeitsſteuer und äknliche Steuern.

Oberbürgermeiſter Boe ß ſchließt
Beifall der Verſammlung mit dem Uppell an Reichsregie
rung und Reichstag, die warnenden Stimmen der Städte
nicht zu überbören.

Jn der Ausſprache waren alle Redner in der Schilde
rung der No der Städte einig. Oberbürgermeiſter Ad e
nauer, Köln. wies u. a. darauf hin, daß die neue Be
laſtung für Köln jährlich doppelt ſoviel detrege als der ga
rantierte Antell der Stadt Köln an der Reichseinkommen

s C verlangt rer Hilfe. Diewollten nicht mehr in finanzielle Abhängigk it vom Reibleiben. Sekte Schmiedt, WRunchen, wies dar
auf hin, daß in ſeiner Stadt in dieſer Ja alle Frak. ionen
einig ſeien. Die Erklärung der Reichsregierung ſei unbe
friedigend. Mit Vorſchüſſen könne man den Gemeinden
nicht helfen. Veigeordneter Aſch, Hrehſt a. Vi., verlenge
daß bei der Feſt etzung von V. ſoldungsordnun gen de Ge
meinden mitwirken müßten. Er wondte ſich gegen die zu
geringe Berügſichtigung der unteren und mittleren Beam-
ten bei der Neurege!ung der Ge. ä.ter. Oserbürgermeiſter
Porchpe e yer, Lörräch, ſagte, daß die Belaſtung für 77
badiſche Städte 220 Millionen Mark betrage. Jn Geld
ſachen höre auch die berühmte ſüddeucſche Gemütlichteit auf.Die Gemeinden wollten Rechte und wollten nicht wieder in

den Vorzimmern der Miniſter und Abgeordneten anticham
brieren. Oberbürgermeiſter Wagner Breslau, erklärt
es ſei unmö. lich. deß ſeine Stadt die 100 Millionen aufbrin
gen könn.e, durch die ihre Finanzen inſolge der Beſoldungs-
ordnung mehr belaſtet würden. Oberbürgermſtr. Beim s,
Macdeburg. wandte ſich gegen das von Ach (Höchſt) ge
äußerte Verlangen, das B.ſoldungsgeſetz noch einmal nach-
zuprüfen. Dies hätte nur eine Verzögerung der Auszah
lung an die Notleiden zur Folge, die die Hilfe am ſchnell-
ſten gebrauchen. Auch er wandte ſich gegen die Finanzkon-
trolle der Gemeinden durch das Reich. Die Herren, die in
er Reichspolitik ſtecken, treten mit wahrer Weltfremdheit

an unſere Sorgen hercn. Wir nehmen ihnen das n'cht
übel, aber man 'oll uns doch glaube n, wenn wir unſere Not
ſch.ldern. Es iſt bedauerlich, daß das Reichsfinanzminiſte
rium noch immer ſo gut wie unbeſetzt iſt. ir brauchen
eine feſte Hand zur Lei. ung des Reſchsfinanzminiſteriums.

Die vom Vorſtande vorgelegte Entſchließung wurde
einſtimmig angenommen. Von einer Entiſch'ießung Ach,
die ſch gegen die Abſtufung der GeFält r in dem Be'ol-
dungsgeſetz wandte, wurde nur der erſte Satz akzeptiert, der
verlangt. doß in Zukunft bei der Feſtlegung von Beſoldun
gen die Gemeinden gehört werden.

unter ſtürmiſchem

D'e Re'orm der Lehrerb Idung.

Eine Entſchließung der ſozialiſtiſchen Lehrer.

Zur Reſorm der Lehrerbildung hat der Hauptvorſtand
der Arbeitsgemeinſchaſt ſozialdemotratiſcher Lehrer die fol
gende Entſchli ßung angencmmen:

„Der Hauptporſtand der Arbeitsgemeinſchaft ſozial-
demokratiſcher Lehrer hat mit dem größten Befremden von
den Ausführungen des früheren preußiſchen Unterrichts-
miniſters Becker im Hauptausſchuß des Land ages Kennt-
nis genommen. Er wendet ſich mit aller Entchiedenkeit
gegen das dort vertr tene Programm einer Lehrerbi'-
dunesreform“, die in Wirklichkeit nur die alte Arbeits
bildung der Volksſchullehrer verewigenwürde. Die Durchführung die'es Programms würde
nichts anderes bedeuten, als die Erhaltung der alten Semi-
nare mit einigen canz unzureichenden Aenderungen und
würde die notwendige Neugeſtol ung des Lehrerbildungs-
we'ens auf das tote Geleis ſchieken.

Es wäre ein Verköngnis für die Polksbeochſchule, und
für unſere Schule. überkaupt wenn Preußen nach der
Auffaſſung ſeines früheren Unterrich'sminiſters Becker die
Fübrung“ in der Frage der Lehrerb' lung erkielte. Der

Hauptvorſtend erwartet vielmehr ron der Reichsregie-
rung, daß ſie ſich die wirkliche Führung auf dem
Gebiete der Lebrerb'ldung im Sinne des Artikels 143 der
Reichsverfaſſung und der kierauf gegründeten Beſchlüſſe
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der Reichsſchurkonfereng nicht aus der Hand neh

m tworſtand derx Hauptvor al von Reichsregierung die ſofor ige Veröſfentli er Pläne für die
Lehrerhildungsreform, damit di ſchaft Gelegenheit
zu ausrechender Mitwirku hält. Er richtet aber zu
gleich an alle Mitglieder itsgemeiſſchaft die drin
ende Aufforderung, auf t zu ſtehen und die
rundſätze ſür die neue ildung den Unterrichtsmini

ſterien ihrer Länder gegenüber mit allem drucke zu
Geltung zu hringen,“

Telunion und Schwerinduſtrie.
Zur rechten Zeit, da die Oeffentlichkeit gerade ſucht, wobei der t eutſchen Jnduſtrie das Geſchäft auf

t und die Politik anſängt, unterhalten ſich die geitungs
achkreiſe ſehr lebhaft über ſchwere Streitigkeiten,

die unter den Geſellſchaſtern der z Un on G. m.
b. H. ausgebrochen ſind. Wie zahlrelche Zeitungan, macht
ein Teil der Geſellſchafter der Telegraphen Union
aſteſlwru dem Auſſichtsrat und der mit dieſen eng-
verknüpften Majorität den Vorwurf, daß in der Telunion
eins die Intereſſen der Geſellſchaft ſchädigande Ab
Ja geet von der rueini cheweſtjält ſchen Schwer in
duſtrie wirtſam ſei. Eine ſtarce Minor ä. hat gegen die
Geſellchaft eine Reihe von ab angig Jn
dem einen Rechtsſtreit hat das ertin nun
mehr beſchloſſen, über den Tatbeſtand der Abhängigkeit der
Telunion von der Schwerinduſtrie einen umfaſſenden
Zeugenbeweis erheben. Man will u. a. auch die
Leiter des Vereins deutſcher Zeitungsverleger vernehmen.
Das rricht, ſo ſchreibt der „Vorwärts“, nach unſerer Auf-
ſern bei weit in nicht aus. Wir empfehlen, auch die Ge
chäftsbücher der Telunion einmel genauer anzuſehen.
Vielleicht würde ſich auch m n nachzu

Meweſt

eren Ge

prüfen, daß in beſtimmten rhein ichen Induſtrie-
krei en ein hochbezahltes Abonnement bei der Telunion zu
den pſlichtmähigen Maßnahmen gehört. Vor daß
der Kampf um die Reinhaltung der deutſchen Preſſe von
politiſcher und wiriſchaftspolitiſcher Beeinflu h das
Kapital recht bald ausgetragen wird. D. x Kundige hat es
heute ſchver, überhaupt irgendwie unhbeeinflußte Preſſain
ſormat onen zu erkal.en. Die Verſch nutzung der öffen.lichen Meinung iſt in beſtimmten e Kon
ventikeln ſchon lange zu einer gemeingefährlichen politiſcher
Wafſe ausgebildet worden.

Ein unſozialzſtiſcher Vorſchlag.
Jm Verein ſozialiſtiſcher Aerzte ſoll am 14. Rovember

abgeſtimmt werden, üher ein Reſolution Laſchkow, um
die im Reichsratsen wurf rom 10. März 1920 verankerte
ſogenann.e Anzeigewillkür der Aerzte an Stelle der leichen,allgemeinen, diskreten Anzeige- und Setendlneee bei
Geſchlechtokrankheiten al o eine Klaſſenhygiene ſchlimmſter
Art zu befürworten. Die beſchränkte Anzeigepflicht war vom
Jahre 1835 bis 1905, alſo 70 Jahre in Preußen bereits Ge
ſetz. Jn dieſen 70 Jahr n hat nie ein Arzt von dieſem zur
Korruption führenden Geſetz Gebrauch gemacht, das nur
dem Sexuallapitclismus Vorſpanndienſte leiſte e, während
die gleiche allgemeine und diskrete Anzeige- und Behand

lungspſlicht Arm und Reich gleichmäßigt erfaßt. Der Perein
ſoz'aliſtiſcher Aerzte wird alſo ſelbſt merken, daß man ver
ſuchte, ihm ſozuſagen von finten herum ein Kukuksei in

Rot zu legen. Er wird ſich deſſen erinnorn, daß er ſo
a liſt 97 nicht kapitaliſtiſche K. laſſenintereſſen zu vertreten
kat. Die gleiche allgemeine, diskrete Anzeige.
pflich iſt vom bevölkerungspeolitiſchen Kongreß in Köly
einſtimmig, ferner von Preußiſchen Landtag
von der geſam fen. Frauenbewegung, von dern
Raſſchygienikern, von zahlloſen Aerzten. Soziols
gen und Juriſten en genommen worden, und iſt in
einem 520 Seiten umfaſſenden Buch des Verlirer Sexual
politikers Dr. Dreuw betitelt „Sexualrevolution“. aus
führlich beeründet und heſchrieben worden. Das Buch rech
net energiſch mit den Klaſſenhygienikern und Sexualmillio
nären ab.

Die Dresdener Pank erhöht ihr Aktienkapital von 200 am
550 Mill. Mk. Ein Zeichen der Finanslage.

geſtellt, Hans Adam und ich.“ „So, habt Jhr viele
geſangen „Nein, Frau Thercſe, nicht viel.“
„Wie viel

Es drückte mir das Herz ab, der braven Frau ſagen
zu müſſen, daß wir gar keinen bekommen ha ten. „Jwei
oder drei etwa, Fritzel?“ ſragte ſie. „Nein, Frau
Thereſe.“ „Alſo habt Jhr keinen bekommen
„Nein, keinen.“

Dann ſchwieg ſie, und ich mahte mir Gedanken über
ihren Kummer. „Es ſind ſchimme Vögel, die Spatzen,“
ſuhr ſie fort. „O ja.“ „Biſt Du nicht recht nuß
in den Füßen, F iel „Nin, ich hatte m ine Helz-
ſchuhe an,“ „Um ſo beſſer! Du mußt Dich tröſten,
ein andermal wirſt Tu glücklicher ſ in,“

Indem wir jo ſprachen, trat Liebeth herein und ließ
die üchentüre offen ſtehen. „So, Du biſt da,“ ſagte
ſie; „ich möchte do z wiſſen, wo Tu D einen Tag zu-
bringſt? Jmmer draußen herum; immer mit DeinemHant Adam oder mit Deinem Franz Seppel.“

„Er hat Spatzen geſangen,“ ſagte Madam Thereſe.
S n ich möchte nur auh einmal einen ſehen,“
rief die alte Magd. „Seit drei Jahren geht er alle Win
ter Spatzen fangen. Nur einmal im Herbſt hat er eine
alte federloſe E.ſter heimgebracht, die nicht mehr iliegen
kennte, und ſeit der Zeit glaubt er, alle Vögel unter
dem Himmel ſeien ſein.“

Lisbeth lachte, fehte ſich wieder an ihr Spinnrad vor
dem Allkoven und indem ſie den Finger in das Netz-
ſchüſſelchen taute, fuhr fort: „Jezt iſt alles fertig,
wenn der Herr Doklor kommt, ich darf nur den Tiſch
decken. Was hab ich doch vorhin erzählt „Sie
ſprachen von Jhren Rekruten, Jungfer Liebeth.“

„Ach ja,“ ſogte Lisbeth, „ſeit d m An ſang d e es ver
wünſchten Kricges ſind alle jungen L. ute des To-fes ſo t;
der lange Ludwig, des Schmieds Sohn, der keine h. iſtel,
Hans Görner und viele andere; ſie ſind alle ausgerückt,
die einen z e die anderen zu Pferde, und ſangen ihr
„Vaterland! Vaterland Kameraden gaben ihnen das
Geleit bis ins Kirchtal in die Schenke „Hum alten Fritze,“

auf dem Wege nach Kaiſerslautern. Sie ſangen wohl bei
ihrem Abzug, aber das hielt ſie nicht ab, wenn ſie zum
Kirchturm von Anſtadt zurückb ickten, vor Elend zu wei-
nen. Der kleine Chriſtel umarmte auf jedem Schritt den
r und jammerte: Wann werd n wir Anſtadt wieder
ehen

Ter andere aber antwortete: Ach, ſtill, an das muß
man nicht denken; unſer Herrgott da oben ird uns
nicht durch die verdammten Republikaner verderben
wollen,

Sie ſchluchzten zuſammen, und der alte, vom vielen
Trinken mit den Rekrut n rotnaſig gewordene Sergeant,
der expreß geſchickt worden war, rief immer dazwiſchen:
Vorwärts, vorwärts! Conrage! Seid auch Männer!

Der lange Hans Görner, der mit der Roſa Mut
des Feldſchühen Tochter, verſpro en war, rief wehmütig:
„Nur noch einen Schluck, noch einen Sluck Das iſt
vielleicht die letzte Platte Sauerkraut, die wir zu Ge
ſicht bekommen „Der arme Junge!“ erwiderte Frau
Thereſe. „Ja,“ fuhr Lisbeth fort, „es wäre nicht ſo
arg, wenn nur die Mädchen heiraten könnten; aber wenn
die Burſchen fort ſind, ſo bleiben ehen die Mädchen ſigen,
träumen vom Morgen bis zum Abend, leben in der Lange-
weile und zehren ſich auf. Sie können doch keine Sech-
iger nehmen, keine Witwer, keine Buck.igen, Hinkenden,Kuängigen Ach, Madam Thereſe, ich will Jhnen kleine

Vorwürfe machen; aber ohne Jhre Revolution wären wir
noch heute in aller Ruhe und hätten keinen Gedanken,
als den Herrn für ſeine Gnade zu loben. Es iſt etwas
Entſetzliches, ſola,' eine Repub.ik, die alle Welt aus ihrerScwohnheit aufſgrt r

Während ich dieſen G.ſchichten zuhörte, merkte ich, daß
ein guter Kalbsbratengeruch ins Z.mmer draug; i ſtand
daher mit Seipio auf, um einen Blick in die e zu
werfen. Ta war eine gute Zwiebelſuppe, cine gefüllte
Kalbsbruſt und artoff. ln am Fuer. Tie Vogel

d hatte mich ſo hungrig gemacht, daß es mir vorkam,ai könnte das alles miteinander auf einmal verſchlingen.

l5Sortſesung folgt.
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III
Her Sturz der Mark, Die Geſtalt eres Außenhandels. Preisbewegung für J u allen

Es geht reißend ſchnell abwärts. Die Mark iſt auf dem
Niveau angelangt, das die öſterreichiſche Krone im J üh
t d. J. einnahm, ja ſie iſt noch darunter weg auf einen
ciefſtand gekommen, der eine Wertſchätzung kaum noch zu

läßt. Demen ſprechend iſt die öſterreich!ſche Krone noch wei
ter geſunken, um reſpektvoll den Abſtand aufrecht zu erhal
ten. der bisher zwiſchen dieſen beiden Zahlungsgrößen be
ſtand. Wir ſind leider damit auf dem Auslandsmarkt mit
unſerm Zahlungsmittel ſo ungünſti eſtellt,o der i g g geſ daßhaum n inkauf von Rohſtoffen und Lebensmit-
teln möglich wird. Auf dem Jnlandsmarkt muß die Wir-
kung ruinös werden. Die geſam h hängt mehr
oder ev zuſammen mit dem Wert unſerer Zahlungs
mi tel. Unmittelbar macht ſich dieſer Einfluß zunächſt bei
allen Waren und Lebensmitteln bemerkbar, die wir vom
Ausland beziehen, die alſo in ihrer Preisbildung unmittel-
bar der L Ptwerrüng der Mark folgen. Die enge Verbin
dung beſteht auch dei allen heimiſchen Waren im freien
Markt, die zur nzung unſeres Bedarfs dem Auslands
markt auch nur teilweiſe entnommen werden müſſen. Aber
auch diej.nigen Waren, für die wir als r auf dem
Auslandsmarkt nicht auftreten, die der heimiſchen Wirt
ſchaft en ſtammen, müſſen in ihrer Preisbildung mehr oder
weniger abhängig werden von der Geſtaltung der Kauf
kraft der Mark.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der gewaltigeKurs-
ſturz mit der Ueberlaſtung unſerer Zahlungs-
verpflichtungen, ſoweit ſie durch die Reparations
vervpflichtungen entſtanden ſind, im engen Zuſammenhang
ſteht. Man hat uns Zahlungsr erpflichtüngen auferlegt, die
bei der Finanzlage des Reiches in vollem Umſange un möglich z erfüllen ſind, und die dazu führen, daß x
fortgeſetzt die No enausoabe erhöhen und damit in immer
tiefere Perſchuldung verſinlen. Wir haben war in un
ſerer Ausfunr im zweilen Vierteljahr d. J. eine Steige
rung zu verzeichnen, die aber doch im r ſehr
dürftig iſt. Nach den Bekanntmachungen d. s Statiſti
ſchen Amtes betrug die Ausfuhr im zweiten Quartal 16,1
Milliarden während die Einfuhr 19,4 Milliarden erreichte.
Leider haben wir die Ergebniſſe vom 1. Quartal d. J. noch
nicht erfaßt, ſo daß ein Vergleich nur mit dem letzten Quar-
ral des Jahres 1920 möglich iſt. und dieſer Vergleich ergibt,
daß wir in der Ausfuhr um 6,1 Milliarde zurückgegangen
net mithin das 2. Quartal keinen günſtigen Abſchluß
aufweiſt.

Betrachten wir den r im 2. Quartal
in den einzelnen Monaten. ſo ergibt ſich ein Einfuhrüber-
ſchuß im Mai von 928. im Juni von 976, im Juli von 1372

illionen Mark. Dieſer Einfuhrüberſchuß erhöht ſich
nach den vorläufigen Ergebniſſen des Statiſtiſchen Amtes
im Auguſt auf 2,7 Millkarden. Der geſt. igerte Einfuhr

iſt ein un günſtiges Symptom unſerer Außen-
handelsbilanz. Er deute: darauf hin, daß wir in unſerer
Zahlungsverpflichtung immer ſtärker dem Ausland gegen
über verpflichtet werden. Wahrſcheinlich iſt die geſteigerte
Jn anſpruchnahme in der Einfuhr darauf zurüctzuführen,
daß durch eine größere Nachfrage auf dem Jnlandsmarkt
die Einfuhr von Rohſt offen eine Zunahme erfährt.

z der Lebenshaltung der deutſchen Bevölkerung zei
gen ſich n ſich bereits die üblen Wirkungen der Entwertung un-
ſerer Zaklungsmittel. Noch den amtlichen Mitteilüngen
iſt die Warenindexziffer bereits auf 2087 geſtiecen;
als Vergleich iſt das Jahr 1913 mi* 100 e'ng'ſett. das be
deutet gl'o. daß die Warenpreiſe rund um das 2) 6fache ge
ſtiegen ſind. Dos ſind die Zahlen, die Mitte Oktobor feſt
geſtellt ſind. Wir haben leider damit zu rechnen daß eine
weitere Aufwärtsbowegungf in den nächſten Wochen ein
treten wird. Der Großhandelsindex der Waren
die vom Ausland e'ngeführt wurden, iſt im Juli von 1933
auf 7643 oder um 365 v. H. geſtiegen. Demgegenüber hat
der Jndex der vorwiegend im Jnland erzeugten Waren ſich
in einer mäßireren Aufwärtsbeweguno cehalten, er ſtieg
von 1913 auf 1952 oder um 2 v. H. Dieſe Gegenüberſte!l-

F n

lung iſt außerordentlich wichtig Sie zeigt, daß die teisS weguna er Jnlandswaren u r rn
e vollzteht wie bei den Auslagndswaren. Das Ueble

„uation, in der ſich die deutſche Bevölkerung befindet,
p 2 ns klar, wenn wir die reigtewegung im Ausland
e ten. Jn. Amerika, England und Kanadakur S für die Ernährung ungefähr 70 v. H. der während
er aufs Hrchſte g. triebenen Preſſe noch in Geltung. rankreich beträgt der Antell 77 v. H. 35

den während des Krieges neutralen S gaten ungefähr v0
v. S. und in Jtalien 93 v. H. In Deutſchkand da

n vft W sgaben h v. H.ber vorigen öu re g ahres ſeſtgeſteltten 88hſe
r beachtlich iſt, wie unter dieſen ungünſtigen Preisbildungen die m W des denen Be

drückt wurde. Herfür geben die Viehſchlachtungen
im erſten Halbjahr d. J. nach den amtlichen Ermittelungen
eine intereſſante Ueberſicht. Nach der Stüchahl im Ver
leich mit den S rungen vom Jahre 1913 ergibt ſich
ür das erſte Halbjahr 1921 in Deutſchland eine Aſchlach

tung von Rindvieh von 1 157 586 Stüg gegenüber I 589 260
im Jahre 1913. Mithin ein Rückgang von 425 703. An
Kälvern ſind geſchlacht t worden 1921 im erſten Halbjahr
1450 141, im Jahre 1913 dagegen 2008 864, mithin ein
Rückgang von 558 223. o ſtärker ift der Rückgang bei
den Schweineſchlachtungen. Im erſten Halbjahr 1921 wur
den rund 5 Millionen Schweine, das ſind 62,4 v. H., weniger

eſch achtet, als im gleichen Zeitraum des Jahres 1913.P ahl der n teten Schweine betr e im e
bjahr 2981 038 gegenüber 7 933 360 im Jahre 1913.

immt man die Soſamtſgtachtungen nach der i erfügung
ſtehenden Fleiſchmenge für den Konſum im Vergleich mi.
den im Jahre 1913 zur Verfügung ſtehenden Mengen, ſoergibt ſich ein Rückgang im u erien von
7 110 000 Doppelzentnern, das heißt, wir konſumierten im
Jahre 1915 11 690 000 Doppelzentner gegen 4 680 000 Dop-pelzentner im erſten Halbjahr 1021 d. r Der Fl. iſchkon

ſum iſt um rund 60 v. H. zurückgegangen. Eine überauswichtige Feſtſtellung, die zeigt, wie ſeit die Bepölkerun

in ihrer Ernährung zurückgedrängt iſt unter dem Einflu
der ſtarken Preisbewe gung.

Wir dürfen uns darüber nicht täuſchen, daß dieſe Preis
bewegung, ſo ungeſund ſie iſt, in ihrer vollen Auswirkung
nicht zurückzuhalten iſt. Wir können durch einige Maßnah-
men die wucheriſche Preisentwicklung beſonders in i
wichtigen Lebensmitteln (Bro. getreide und Kartoffeln), die
unmittelbar mit der Entwertung unſerer Zahlungsmittel
nicht in Zuſammenhang ſtehen, aufhalten, aber die Voraus-
ſetzung dafür wäre die Zurückführung in eine Preisbin-
dung und Zwangs wirtſchaft. Alle anderen Mit-
tel, Bekämprung durch Wucherbeſtimmungen uſw. ſind we-
niger wirkungsvovll. Die Sozialdemokratiſche Partei ha
wiederholt gewarnt allzuſchnell aus der Zwangs-wirt haft herauszutreten, und auf die Wirkungen auf-

merkſam gemacht, die eintr ten müſſen, wenn der freie Han
del in W tritt und damit auch die freie Preisb'ldung.
Gegenwärtig iſt es na ürlich ſehr ſchwer, inmitten des Wirk-
ſchaftsjahres und nach Aufgabe aller Organiſationen für
die Zwangswirtſchaft wieder zu einem Zwanoswirtſchafts
'yſtem zurückzukehren. So ſind wir durch die übereifrige
Preisgabe der Zwangswirtſchaſt in eine bedrängte Lage
hineingetreten, die noch ver'ſchlimmert wird dadurch, daß
wiederum planlos und im Uebermaß Einkäufe unter-
nommen werden von der Bevölkerung, die beſtrebt iſt, fich
vor der im Anzuse befindlichen Preiswelle durch ſch'eunige
Einkäufe zu ſichern Die Wirkung muß natürlich die ſein,
daß d'e Preiſe durch dieſe vo'kswirtſchaftlich unerfreulichen
Erſcheinungen abermals eine Seigerung erfahren.

Deutſch'and ſoll Vorſchl ge machen. Bisher ſind zwiſchen der
Reichsregierung und der Reparationskommiſſion keinerlei offizielle
Verhand'ungen geführt worden. Augenblicklich Feraten das
Carantiekomitee und die Reparationskommiſſion noch in gemein
famen Sitzungen, um die beſtehenden Meinungsverſchiedenkeiten
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rkolitiker der Entente nſch Deut' ch rſchladarüber macht, wie es die Erledtungen in den e e v Wseveretlia
Der deutſche demokratiſche Partei geſternBremen eröffnet. Ueber 800 Deleieee darnaker der

Staatsſekretär v. Payer, waren erſchienen v. Payer wurde
durch Zuruf zum Ehrenvorſitzenden gewählt

850 Mark für ein Goldſtück. Der Ankauf v
Reich durch die Reichsbank und Poſt n
14. bis 90. d. M. zum Preiſe von 850, Mt. für ein
20-Markſtück, 435 Mk. för ein 10.Markſtück. Für die
auus ländiſchen Goldmünzen werden eu ch nz n entſprechende Preiſe ge

Verhaftung in Brüſſel. Der Abgeordnete devlämiſcher Akurin) wurde unter der BVeſchuldi 37 r

rrat begangen zu haben. Verhaftete gehört der Front

Gewertſchaftliches.

Kach den Worte die IZat,
Ueberraſchend ſchnell hat der Vorſtand des DeutſchenMetallarbeitern. rbandes ſeinem 37 rechen auf der Den

Generalverſammlung jn Jena, das ke lichſte für die Vil

dung und Erziehung ſeiner Funktionäre zu
tun, die Tat folgen laſſen. Der erſte Bildungskur
jus, der 60 Kollegen des Bezirkes Thüringen umfaß e,
meiſtens Betriebsräte, iſt bereits vorüber. 16 Arbeitstage
waren die Kollegen von aller Arbeit freigeſtellt,
um ſich nur dem Studium zu widmen. Aufer der
terſtützung für die Familie die rund 90 Prozent des im Be
zirk geltenden Tarifes betrug, bekamen die Kollegen nochein Tagegeld von 20 Mark und einen e von i60 Mark
zum Ankauf der zur Vertieſung und Weiterbildung notwen
digen Literatur. Der Kurſus, der unter der Lei. ung desGenoſſen Engelbert-G r af ſtand, umfaßte folgende Gebiete

Entwicklung des modernen Kapitalismus, bevölkerungspo
litiſche und geographiſche Grundlagen der Wirtſchaſt ozia
liſierungsprobleme, die kapitaliſtiſchen atgh. ine
men, Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung, Einführung in
die techniſche Be riebslehre der Betriebsrat und die wich
tigſten Probleme des Arbeiterrechts und der Betriebsrät
und die Sozialhygiene.

Mit der angeſetzten Unterrichtszeit allein war es aber
nicht getan, dazu kamen noch Sonderveranſtaltun-
gen in Form von Vorleſungen und einem öffentlichen Vor

zu überwinden. Da das ſhwer zu ſein ſcheint, o Finans
a

tn

trag über „Europa und der nächſte Krieg“. Das Hochofen
werk Unterwallenvorn bei Saalfeld wurde beſichtig ferner
das Phylatiſche Muſeum, das Lebenswerk von Profeſſor
Häckel. Ferner wurden beſichtigt: Die Univerſitätsanatomie
und das Jengaer Glaswerk von Schott, ein Schweſternwerk
der Firma grß;

Trotz der Verſchiedenartigkeit der geiſtigen Einſtellun-
gen der einzelnen Kollegen; die letzten Endes durch die ver
ſchiedene Zugehsrigkeit zu den Parteien ding iſt, bildete
ſich doch in kurzer Zeit eine Art proletariſcher Ein eiteſror:
heraus. Notwendig iſt nun, daß durch die Kurſusteikneh-
mer das Erarbeitete hin ausgetragen wird in die Schar der
Kollegen. Geſchiebt das, dann wird das Proletariat ſchnel
ler befähigt, Geſchicke ſelbſt zu beſtimmen.

Brennendes Unterſeeboot. n dem Vorderteik des amerk-
kaniſchen Unterſeebootes 66, s 24 Kilometer von der
kaliforrniſchen Küſte tauchte, hrach ein Feuer aus. Der
Kommandant und 6 Mann der Beſatzung erlitten Brand-
wunden und atmeten giftige Gaſe ein. Trotzdem konnten
ſie der Todesgefahr entrinnen. Das Unterfeeboot, das wieder
auftauchte, konnte die Küſte mit Höchſtgeſchwindigkeit er-
reichen und ſich in den nächſten Hafen retten. Die Ver-
wundeten ſind alsbald in ein Krankenhaus gebracht worden.

We 3
Alles Feuilleten.

Stadttheater.

Magdalena.

Volksſtück von Ludwig Thoma,
Man mag über den künſtleriſchen Aufbau des Stückes

kreiten, man mag überhaupt Ludwig Thoma allzu ba
juvariſch begrenzt nennen (von ſeinem politiſchen Partiku-
(arismus der letzten Jahre ganz abgeſ hen) ſeine Kunſt
vurzelt im oberbayeriſchen Volkselement. er ballt kleinſte
ind feinfühligſte Momen e und Becrbachtungen zu einem
Lied herbſter Trogik zuſammen. Und dazwiſchen ſchwingt
zie Melodik ſüddeutſcher Vokale, warin vurchbluteter
Klangfarbe.

W'e er in dieſem Volksſtück mit knappen, aber ſicheren,
trefflichen Strichen die Ab geſchloſſenheit einer
„Gmoand“, ihren brodelnden Kampf des Nächſten wider den
Nächſten, ihre engſtirnige Stellungnahme zu einem heiklen
Problem zu einer Tragödie ron ſeltener Wucht geſtaltet,
das iſt ſchlechtweg meiſterhaft. Und dabei kein breites Da-
hinplappern, ſondern ökonomiſchſte Verteilung der Schlag-
ichter, prägnanter Wortgebrauch.

Katholiſche Gläubigkeit mit ihrer naiven Wärme wird
ugleich ironiſiert und doch wieder zum ſympathiſchen Unter
on dieſer Bauern ſchlichteſten Formates (Zeit natürlich:
Vor dem Kriege) geſtaltet. Magdalena iſt das Kind des
prachtvollen Thomas Mayr und der li bevoll
dahinſiechnden Mariann, ſeinem Weibe. Sie geht (natür-
lich: vor dem Kriege) in die S adt, um ſich etwas zu ver
dienen. Dort wird ſie von leich.lebigen S rudel erfaßt:
Der Gendarm bringt ſie, die Minderjährige, wieder in
das Haus des Vaters. Aber das ganze undu'dſame Dorf
das im Laufe der Handlung drohend und r aus
dem Hintergrunde hervortritt und alle Spieler übermannt,

vernichtet ſie.Eugen Teuſcher durfte in der Rolle des Thomas
Mayr Triumphe feiern. Er iſt ein Meiſter der Charakter
altungoſunſt und zwängte die ganze Eckigkei: und Ge
adheit dieſes Bauern in gine ſchnürgerade Linienführung.
zelene Hohenfols ſchuf den irrt der(läubigeverßelhenden Mutter. Charlotte Jahn Ueh
rer Magçdalena trefflich abgeſtufte Darſtellungskunſt;
im dritt erte ſie ihre Darſtellung zu beritten Akte gar ſte Klan e ſ ar a nan
trächtlicher Höhe. Die

wurde durch Hermine Ziegler, der einzigen Dar
tellerin, die neben Eugen Teuſcher den oberbanyeri chen
ialelt traf, zum köſtlichen Jnt rmezzo in der unaufhaltſam

reifenden Kataſtrovke. Wolfgang Hermann als VLo-
renz Kal uer, Heinz Rohleder als Martin Lechner,
und Adolf Schiele els Johann Plank, mögen ſich mit
einem Ge'awtlobe begnügen

Der Beifall war namentlich nach dem letzten Vilde, als
Eugen Teuſcher durch Blumen gert wurde, ſtark. Der
Beſuch wieder einmal furchtbar kläglich. Hr.

Schlagende We ter.

Von J. L. Windhol z.*)
Der Tod ſtieg die alten, ſeit Jahren nicht mehr begangenen

Fahrten des Eerwerks hinunter. Die ſrärlichen Strahlen der
Grubenlampe, die er in der letzten Rippe eingehänat batte, gilt-
ten längs den ferchten, morſchen Sproſſen in dünnen Streifen
in die dunkle Tiefe. Gleichzeitig mit hartem Ton ſchlugen die
fallenden Tropfen der Bergfeuchte auf.

Jm erſten Sorizont und dann im zweiten war es ſtill und
finſter. Durch die Verſchläge ſtieg der Tod tieſer in den dritten
Horizont.

In der Ferne, an den Kreuzungen der Stollen, ſah Man
kleine, zitternde Lichter aus der Dunkelhelt auftauchen und darin
verſchwinden, vnd von dort kam das dumpfe Rollen der Hünde,
der kle nen Eiſenwagen, welche die Kohle durch die Stollen zum
Schacht brachten.

Der Tod ging in den Berg hinein. Seine Lampe warf un-
ſichere Lichter auf das Geſchiebe, durch welches der Stollen ge
ſchlagen war. Dann beitzte und ſunkelte es dazwiſchen, ſchwärz
iiche, zitternde Reilexe miſchten ſich hinein: Er war im Flös.

Verworren, undentlich wurden menſchliche Stimmen hördar
und der Schlag der Hauen und das Krachen und Poltern der
heralfallenden Kohle.

Langſam kam ihm auf ſeinem dunklen Wegs ein heller, gel
ber Schein entgegen. Der Stollen mündete in eine niedrige
Höhlung, deren Dede durch ſtarke Holzpfoſten geſtützt war. Jn
den Reſiern l nas der Wände arbeiteten wohl an dreißig Berr
eute, einige ſienb, die anderen kniend. Es waren lauter von
der ſchweren Arbeit und der dum fen Luſt der Grube verwelkteund gelbliche Geſchter Ruz einer war noch ein junges Blut

von ſechgehn, fiebsehn Jahren, mit braunem Haar und roten
Wangen.Sir Lampen hatten ſie neden 4 ſtehen oder an den Pfoſten

hängen. Der Tod zrat mitten zwiſchen die Stempel und hängte
r ä

Aus den im Verlag Heinrich Meyer und dem Lumenkag
in Leipzig erſq, ienenen Rovellen von J. L. Windhols.

ſeine Lawpe zu den übrigen. Rings von den Wänden glänzte
und glitzerte die Kohle und dazwiſchen ſprühte und leuchtete es
wie von .lauterem Gold. Es war der wefelkies, der in der
Kohle blühte.

Unter den Männern war es ſtill geworden, doch keiner ve
merkte den Tod. Nur der Junge ließ mit einem Seufzer der Be
k'emmung ſein charfes, ſpitzes Gerät ſinken und klickae ſcheu zur
Seite; aber auch er ſoh den Tod nicht. Dann flüſterte er ängſt
lich: „Es riecht nach Caſen.“ „Lächerlich.“ brummte der alte
Chriſtoph, „bei der Wetterführung.“ Und ſie arbeiteten weiter.

Der Tod betrachtete der Reihenfolge einen um den anderen,
die gante Wand entlanz. Dann löſchte er ſein Licht und glekch
zeitig erloſchen alle Lampen.

Die Arbeiter ließen die Werkzeuge fallen. Es trat ein
banges, grauſiges Schweigen ein. Dann ſchrien alle durchein
ander.

„Stille!“ rief der alte Chriſtoph und ſeine Stimme dröhnte
in dem niedrigen Gewölbe. „Seid ihr Bergleute oder Kinder?
Das iſt die neue Wetterführung. Der Markſcheider hat mir er
davon geſagt. Wer von euch hat Zündhölzer bei ſich? Keiner
antwortete. „Natürlich,“ höhnte dre Alte, „da muß immer der
Chriſtorh an euch denken und oben beim Zechen für euch Zünd-
hölzer durchſchmuggeln.“ Und dabei begann er in ſeinen Taſchen
zu iramen. Wan hörte in der Finſternis wie die Hölzer in der
Schachtel aneinanderſchlucen, während er ſie „herauszos. Er be-
gann eins an ſeiner Hoſe zu reiben. Jn geipenſtiſchen Streifen
leuchtete der Phosphor dvort, wo er gerieben hatte. Doch es
wollte kein Feuer fangen. „Zu feucht,“ brummte er, warf es
fort und nahm ein zweites.

„Richt, nicht!“ ſchrie plötzlich mit recklicher Stimme der
Zunge e V alle x u „Nicht! Der Tod iſt da,
der Tod]“ Denn jetzt ſah er ihn.Doch ſchon fing das zweite Hölschen zu brennen, ein grekler
Blitz juhr durch 8 e de W u Krach ertdnte,
der das Wehgeſchrei der Sterbenden verſch. ang.Auf den den Schwaden der Exploſion ſchoh der Tod durch

die Stollen zur Mündung des Schachtes. Raſch ſchwang er ſich
auf die e rer De nem Ruck flog ſie durch da
krachende Gebälk an die Oberfläche.Dort war ſchon alles mit verſtörten Geſichtern aus den Kanz
leien gelaufen geiommen. Der Direktor jammerte und vang vle

Hände. D.e anderen s ten h der r 27
der philoſophiſche Mar.ſcheider ſagte ruhig für er r x T er die Schale gar emportrieb.“ Ader
den Tod ſah auch er nicht.Plötzlich fühte der Direktor eine Hand auf ſeiner Schulter.
Er wendete ſich um und mit ihm die r.

Hinter ihnen fiand ein älterer Herr mit glattem Geſicht in
e ſchwarzen Ein füdliches Lächeln umſpielte ſeine

ippen, als er ſagte:
„Den armen Leuten iſt doch der Tod beſſer als das Leden.

Alle ſahen ihn betroffen an doch deine erkannte den Tod.

e
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Provinz und Umgebung.

Delitſch. Revolutionsfeier. Unſere Revolutions
feier fand am Mittwoch, den 9. 11. im Saale von „Stadt Leipzigz Katt und erfreute ſich eines guten Beſuches. Genoſſin Röpert,

Halle, hatte an Stelle des erkrankten Genoſſen Thiele die Feſt
Fede übernommen, die mit reichem Beifall aufgenommen wurde.

Arbeiter-Jugend trug zur Verſchönerung des Abends in
reichem Maße bei. Jhre Vorführungen fanden ungeteilte Zu
Frrroß Gegen 11 Uhr hatte die Feier ihr Ende erreicht.

oltshochſchule. Am heutigen Montag, den 14. 11. findet
abends 8 Uhr im Feſtſaal des Seminars die Eröffnungsfeier der
Volkshochſchule ſtatt. Der Beſuch dieſer Feier ſei allen Genoſſen

empfohlen. Es iſt dort Gelegenheit gegeben, ſich in die Hörer-
St einzutragen, Auskunft holen und den Stundenplan derhen m Montag iſt auch der letzte

unkt dafür, etwaige Aenderungen oder beſonderen Wünſche betr.
orleſungsreihen anzubringen. Wie dem Berichterſtatter durch
rorektor Dr. Schröder bekannt iſt, beabſichtigt die

Leitung der Volkshochſchule beſondere Stunden für Auskunfts-
Erteilung einzurichten.

Torgau Liebenwerda--Shweinitz.
Falkenberg. Kommuniſtiſches Poſſenſpiel. Jn

der Nummer vom 10. Rovember ſchreibt der „laſſenkampf
unter Torgau: „Ver Fortſchritt im neuen Deutſa, land zeigt ſich

auch in der Liſte der Geſchworenen, die für die 5. Bezember be
ginnende Schwurgerichtsperrode aufgeſtellt worden iſt. Der
„Klaſſenkampf“ macht ſeine Gloſſen darüber, daß nur wenige Ar-

dDeiter Geſchworene werden. Er hätte aver müſſen dazuſcheeiben,
daß die Kommuniſten dieſe Liſte verſchuldet haben; denn als am
vorletzten Kreistag in Liebenwerda die Wahlmänner zur Aus-
Joſung der Geſchworenenliſte gewählt wurden, erklärte ihrprecher im Kreistag, alt er. Elſterwerda, daß die Kom
muniſten kein Jntereſſe hätten an dieſer ganzen Wahl und

daran nicht beteiligen würden, denn ihnen könnte es gleich
in, wer als Geſchworener gewählt würde. Und nun kommt der

Klaſſenkompf“ und will die Republik für die Geſchworenenliſte
vom Torgauer Schwurgericht verantwortlich machen. Er hälte
müſſen hinter der veröffentlichten Liſte ſchreiben: „Genoſſen,

durch unſeren Verrat ſieht die Liſte ſo aus, denn
wenn wir uns an der Wahl beteiligt hätten,

wären eine Anzahl mehr Arbeiter hinein-2gekommen, doch daran hatten wir kein Jntereſſe,
denn es wären ja dann womöglich keine Klaſſen-

urteile zu Stande gekommen. Wir wollen nicht,
daß Arbeiter als Geſchworene ſitzen, ſondern wir
zwollen, daß n et Studienräte,Fabrikbeſitzer und dergleichen über Arbeiter
urteilen, denn wir haben uns an der Wahraus Vrinzip nicht beteiligt.“ Bald treten ſie dafür ein,
daß keine Arbeiter-Vertreter ſich an der Ausloſung der Ge-

ſchworenen mitbeteiligen, ſiehe Liebenwerda und auf der anderen
Seite (ſiehe Torgau) treten ſie dafür ein, daß ein monarchiſtiſcher

„Landrat ala Dr Gerecke der Republik erhalten bleibt. Und ſo
was nennt ſich Arbeiter-Vertreter. Arbeiter, die es ehrlichſeinen mit der Arbeiterſchaft haben für ſo was nur „ein Pfui
Teufel“ übrig.

ec

h an ihn zu wenden. Dem Gen. Fleiſcher ſagen wir für

Liebenwerdag. Revolutionsfeier des Gewerk-
chaftskartells. Aus Anlaß des Geburtstages der deut-S Republik hatte das Eewerkſchaftskartell zu einer ſchlichten

ier die Gewerkſchaftler und Rerublikaner nach dem Schützen
haus geladen. Flotte Muſik der Stadtkapelle eröffnete den Abend

und ein Prolog des Gen. Fitzkow leiteie zum eigentlichen Pro
gramm berüber. Gen. Seehof, als Vorfſitzender des Kartells,
würdicte in ſeiner Anſprache die Bedeutung des 9. November für
das ſchaffende Volk und gruppierte ſeine Ausführungen um die
Worte: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, zu deren Verwirk-
lichung durch die Revublik der Weg geebnet ſei, den das ſchaf-
fende Volk mit ſtarkem Wollen weiter und unbeirrt nur ſchreiten
müſſe. Mit einem Hoch auf die Arbeiterſchaft und die Jnter-
nationale der Arbeit ſchloß er ſeine Ausführungen. Es folgten
Vorführungen unſerer jungen „Freien Turnerſchaft“ und der neu
gegründeten Turnerinnenriege, die allgemein ſehr gute Aufnahme
fanden urd von einer rührigen Tätigkeit im Verein Zeugnis
ablegten. Eeſangvorträge des Arbeitergeſangvereins, Regzitationen
des Gen. Fitzkow und vorzüglich anſprechende Konzertſtücke um
rahmten in glücklicher Weiſe die Feier. Ein ſoziales Drama
„Der Renegat“ bildeten den Abſchuß des, in Anbetracht unſerer
noch im Anfangsſtadium der Entwidlung begriffenen Kräſte,
wohlgelungenen Abends.

Lauchhammer. Billige Kartoffeln für dieLauchhammer Arbeiter. Es iſt auch dem kapitaliſtiſchen
Unternehmen möglich, ſoziales Empfinden walten zu laſſen, wenn
die leitenden Männer wollen. Es muß allerdings betont werden
„wenn d.e leitenden Männer wollen“, denn daß ſie äußerſt ſelten
wollen, geht ja eben daraus hervor, daß über dieſen Fall äls
Ausnahme an di.ſer Stelle berichtet werden ſoll: Die Aktien-
geſeuſa,aſt Lauchhammer überläßt ihren Arbeitnehmern den
Winterbedarf an Kartoffe.n (als Normalſatz ſollen wohl fünf
gentner) vro Hof veranleut ſein) on Auaſicht auf die
Selbſtkoſten zum Preiſe von 65 Mark pro Zentner. Daß heute der
Einlaufs. re.s bei dem ſogenannten Weltmartitpreis, den die „not-
leidende“ (wer lacht da) Landwirtſchaft fordern zu müſſen
glaubt, 65 Wark ganz erheblich überſteigert, braucht nicht beſon
ders betont zu werden. Vie genannte Geſellſchaft gewährt
weiterhin ihren Arbeitnehmern bei Entnahme des Winterbedarfs
weiteſtgeh enden Kredit. Es ſoll hier nicht unterſucht und orakelt
werden, welche Empfindungen für die Leitung des Ünternehmens
zu dieſer Maßnahme Anlaß gegeben haben. Für uns genügt es
ieſtsuſtellen, daß die Tatſache da und geeicnet iſt, bei dem heu-
tigen Haſten nach des Lebensnahrung und RNotdurft ſozial zu
wirken. Wir aber wollen aus dieſer Tatſache die Erkenntnis
ſche fen, daß es den kap.taliſtiſchen Unternehmungen ein Leichtes
wäre, ihren Arbeitnehmern mit etwas mehr ſozialem Geiſte ent
gegenzutreten auch ohne die Dipidenden der Aktionäre um ein
Prosent zu ſchmäklern, aber eben immer wieder nur, wenn ſie
wollen. Und da wir wiſſen, daß ſie nicht gewillt ſind, (dieſe
Regel wird auch hier von der Ausnahme beſtätigt) dürfen wir
keinen Augenblick unſere Forderung: „Sozaliſierung der Produk
ticnsmittel“ vergeſſen, damit es eben nicht mehr vom Willen
einzelner kapitaliſtiſcher Machthaber abhängt, darüber ent
ſcheiden, ob ſie Crdſack an Eeldſack reihen, oder gelegentlich ein
mal ſozial wirkende Maßnahmen treffen wollen.

Naundorf bei Lauchammer. Gemeindevertreter-
Sitzung. Autoverbindung LauchhammerNaundorf. Am 2. November war hier Gemeindevertreter-
Sitzung; die auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte wurden wie
folgt erledgit: Die Entſchädigung des Gemeindevorſtehers wurde
in Anbetracht der Geldentwertung antragsgemäß einſtimmig vom
1. Oktober 1921 von 10 (00 Mark auf 12000 Mark jährlich er-
bhöht. Ferner wurden ihm 300 Mark Heizungsbeihilfe bewilligt.

Jn der Angelegenheit betr. Errichtung einer Wohnbaracke baw.
Genehmigung zur Niederlaſſung einer Familie erklärte ſich Ver
ſammlung für nicht zuſtändig. Die Aktiengeſellſchaft Lauch
hammer beabſichtigt, e.ne Auto Omnikusverbindung zwiſchen
Lauchhammer und Vahnhof Naundorf einzurichten und beantragt
Ausbeſſerung des Straßenteiles vom alten Waſſerwerk bis zum
nördlichen Dorfausgang. Sie will zu den zirka 45 000 Mark be-
tragenden Koſten 15(000 Markt beitragen und die reſtlichen 3000
Mark auf ein Tahr zinsfrei leihen. So ſehr die Verſammlung
auch dieſen fortſchrittlichen Plan kegrüßen würde, muß ſie leider
wegen der bekannten Finanzmiſere der Gemeinden das Angebot

Manablehnen. Sie erklärt einſtimmig

genommen. Als
bewilligt Verſammlung im Vorjahre einſtimmig 500

(Fortſetzung in der Beilage.

Belmiſchtez.
Her Reigenprozeß.

Der wundervolle, wohlbekannte Schnüffler ſogenannter ſittd
licher Mißſtände, Herr Brunner, auch Hauptſchreier eines
beſtimmten Teiles des Zentrums hat nun auch in Berlin
den „Reigen“ zur Strecke gebracht, d. h. die Direktion mußte
ſich gerichtlich verantworten. Die Anklage lautete wegen
Erregung öffentlichen Aergerniſſes, bzw. Anſtiftung dazu.
Vor der Strafkammer erſchienen Direktor Sla dek, Frau
Direktor Gertrud Eyſoldt, der Regiſſeur Reuſth, der
Komponiſt der Zwiſchenmuſik Robert Forſter-Larinaga
und die beteiligten Schauſpieler. Als einer der Sachverſtän
digen war auch Gerhart Hauptmann erſchienen Sowohl der
Vorſitzende wie der Staatsanwalt bemühten ſich um eine
ſachliche Austragung des Prozeſſes. Die Kläger bemühtenſich etwas kläglich, a Verderbliche des Stückes darzulcgen.

Wie aber Schnitzler ſelbſt an keine Obſzönität gedacht, ſo er-
klärten ſämtliche Beteiligten, nur das Künſtleriſche der Sache
im Auge zu haben. Direktor Sladek erklärte nebenbei, daß
durch dieſe Prozeßreklame der Kaſſenzulauf ſtark gewonnen
hatte. Jntereſſant nach der lächerlichen Seite iſt der Vor
wurf, die Muſik Robert Forſter-Larinagas bewege ſich ebenſo
wie das Stück in dem gleichen lüſtern-ſinnlichen Fahrwaſſer.
Hierzu erklärte der Komponiſt, daß er das betreffende Mufik
ſtück ſchyn 1907 als „VPalſe noire“ komponiert, alſo auch
damals als eine Verwendung für den „Reigen“ nicht im geringz
ſten hätte denken können. Die Klägerſchaft begann mit einem
Geheimrat Faßbänder, der alle immer wieder ſchon ge
brachten Redereien noch einmal wiederkaute. Jntereſſant für
die Pſgche dieſes Mannas iſt, daz er auf das a des
Verteidigers, oo er ſonſt öfter im Theater geweſen wäre, er
klärte, er wäre einmal im Heinrich Lautenſacks „Gelübde“
(alſo Schnüffler des Zentrums!) und dann zum Vergnügen
einmal in „Hamlet“ geweſen. Als zweite Zeugin trat die
Vorſitzende des S r Frau von Braunſchweig auf,
die von den ſittlichen Schäden für die Jugend ſprach, ſelbſt
aber nicht dageweſen zu ſein, ſondern alles nur von Bekannten
gehört zu haben, behauptete. Zur Prüfung des Stückes ſelbſt
einigte ſich ſchließlich das Gericht auf eine Separatvorſtèllung,
die unter ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit, nur einige
Preſſevertreter wurden ſchließlich zugelaſſen, ſtattgefunden hat.
Jn nächſter Zeit, vielleicht ſchon am Dienstag, wird wohl
das Urteil gefällt werden, daß weniger für den „Reigen“,
über deſſen Wert oder Unwert man verſchiedener Meinung ſein
kann, entſcheidend iſt, ſondern das zu verſtehen geben muß,
ob man noch lange in Deutſchland jenes prüde und armſelige
Muckertum dulden will, das ſich als Hüter wahrſter Sitt
lichkeit gebärdet.

a aaaereeeeeeeeee woVeramworſſich für den redaklioneſlen Teil Pauſ Täumel,
für, den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig, beide in Halle.
en
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Lotto Neumann
ſſchnn ewinde in dem Schauspfel in 4 Akten

kr Der ewige Kampt
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m Schauspiel in 5 Akten mite Erich Raizer- Titz.Beginn 4 Uhr. l
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Amor am keuer.
Der Mann aus dem Westen. l
Grosser amerik. Gesell chafts-
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z Beginn 4 Uhr.S

AhVvolks Konzert
Mittwoch, den 16. Kovember 1921,

8 Uhr abenös, im Siagötſchützenhaus Mücheln.

Harfe Geſang 4 Klavier
Frau Kammervirtuoſin Bauer-Ziech von der Staatsoper in

Dresden (Harfe),
Frau Konzertſängerin Minna DahlkeKappes aus Halle (Gefang),
Am Klavier: Herr Leo Schönbach,

S

S tadt- Theater
Dienstag, den 15. Nov. 21
Menöfientl VorztelluIl 3Die versunkeneGlocke.

Musikdrame
von Heinrich Zöllner.

3 Könige
Gastspiel

Mittwoch:

(1. A.-K.-W.- Abend.

Unter Mitwirkung von:

Kapellmeiſter vam Stadt-

Kaufgeſuche

Hſlſenfelle

Gebr. Danglowitz,
Fellhandlung. Fiſcherpian 2

Vermiſchtes
Otto Katzula's Juchbag

Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feinertierren-
und Damen Gerderode.

Naturballett.
e Kunst-, expressionistische und Schön-2 heisianze, Akistudien in höchster

Vollenäung!z Einheitspreis auf en Plätzen
Mark 8.3 Kein Weinzwang:!

kaufen

v

er
S

a S grre5

7
S C EED

I k2vün3
mpfehle für dieſe Woche ganz fettes

la Maſthammelflerſch Pjund 11- 12 W.
Ia Maſto uſenflerſch Piund 1] 12 W.

la Kaidfleiſch e Vfund 1112 W.le Lanpſchweinefleiſch Pfund 20--21 W.
jeinſte Ror. L

Fleiſchverkuuf! Vilij!

J Für die Angehörig. der A.-K.-W. zu ermäßigt. Preis auf dem Werk. ſ

vod. Fo. men, gute Arbeit.Theater Halle. G aranilert zuter Sitz r Schweinefleiſch Du 3

Aus der Folge: P2 inger Khachkwurſt dSie e n Se nndo eiſchh und 4Lieder von Schumann, Schubert, Strauß, Giſchler Damen 3senen Bitte beſichugen Sie erſt mein Schaufenſter, ehe Se Jhrea

mit Harfen ünd Klavierbegleitung. und prima Leder e u lenPolonaiſe von Chopin für Klavier. veee u Rob. Hammer d erekt am Markt. Teleph

v Hugo Krasemann rPreiſe der Plätze 5, M. vord. Saalhälfte, 4, M. hint. Saalhälfte. Leder waren Prima Schnürsenkel
Vorverkauf bei Herrn Guſt. Spiller ab Donnerstag, den 3. Nov tür Haurierer ung Wilea uun erverkäufer

empfiehlt billigst
Halle a. S.

=mzw=M Vereins-Anzeiger
9 Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Nicht Täuſchung und Schmußerei mache's, ſondern nur

die

Leiſtungsfäh'gkeit Pianos
gediegen und preiswert

Schlaf-
W. Kramer Nachf.,

Rannischer Platz.

Zimmer,
Küchen

bei bequem. Zahiweiße
Er Kla ſige Ausſührung.

Sicherſte Garantie
Albert Hoffmann.

Am Riebeckvl

Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Algem. deutſch Gewerkſchafts
bunde angeich oſſenen Gewerkſchaften jowie der
auf dem Boden der MArdeiterbewegung ſtehenden

Max Schultze, NMoritwiner 3
bietet heute an

geſelligen Vereine. e en uns einreiuee m suel Die netUonstinnerungen und Regierungedildung. Ref.
Gen. Perersdorfe Halle. Punkt 2: Veſchäſt
liches, Budungsſragen und Werſchiedenes. Um

zahueichen Be, uch bitet Der Vorſtand.
3, Schaible,

Gr. MArKkerstr. 26,
naban Ratskollar.

Geſhirführet

eI Sehluss der Anzeigen Annahme 9 Uhr.

wieder eingetroffen

F. Beerholdt,
Jnh. Ernſt Viehweg,

Kolonialwaren,
Becheedo 8, am Markt.

u
Miteſſer, Flechten

verſchwinden meiſt ſehr
fehnell, wenn man den Schaum

bön Zuckor's Patent-
Modſaſnaſ-Solfe abends
einirockuen läht Schaum e
morgens adwaſchen und m
Znckoon-Creme nachſtreich.
Großzartige Wirkung, vor
Tauſenden deltätigt. In allen

Apoiheken, Drogerien.
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Monktag, 14. November 1921.

eeeaeeeerovoaavevvvvvorvorPariel- Angelegenheiten
FSrauengruvve der S. P, D. Halle a. S. Dienstag adends
s Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, Verſamm
lung. Genoſſe Petersdorff frricht über Organiſations- und Agi-
tationsfragen. Genoſſinnen! Sorgt für guten Beſuch.

Der Vorſtand.
LAUrbeiter-Jugend. Heute abend 7 Uhr Mädchenabend bei

Wilsdorfs, Karlſtraße
Für Burſchen von 7 Uhr ab in der Turnhalle der Giebichen

ſteiner Knabenſchule, Turn und Spielabend.
Am Mittwoch Qubtag Gruppenwanderung nag dem

Lindenbuſch im Lieskauer Zipfel der Dölauer Heide. Näheres

wird n r Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und

Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle. Am Dienstag, dem
15. Novemer, abends 8 Uhr, findet in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus, Kar ſtraße 14, un'ere übliche Monatsverſammlung ſtatt.
Aeußerſt wichtige Tagesordnung. Bekanntgabe der Richt-
linien über die Verteilung der von der ſozialen Fürſorge zur
Verſügung geſtellten Winterbeihilfen. Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder notwendig. Mitsgliedsbuch mitbringen.

Halle und alte zorte.
5etle 14. November 1921.

Die Vetriebsräteverſammlung
die geſtern vormittag im Volkspark tagte, war auffallend ſchwach
beſug,t, trohdem man, nicht wie bei der Konſerenz vor 3 Wochen,
3 P. ferenten ausgeſucht haue. Souen die ronmuniſteſchen,
die diesmal vorgeſehen waren, ſo abſhredend wirren? Jn
größerer Anzahl waren nur die MAetauuroerter erſchienen. Ar
beiteiſekreiät Grabow erledigte ſeine Aufgabe „Wiſſenswertes
aus den Verſicherungsgeſeyen“ zu vermitteln in ausgezeichneter
und vor alen Dingen auch feſſelnder Weiſe. Die nichtanweſenden
kommuniſtiſchen Petriebsrals mitglieder hätten dabei wirklich nur
von ihrem Parteigenoſſen profitieren können. Einige Anfragen,
die zufriedenſtellend beantwortet wurden, ergänzten in wertvoler
Weije das Referat. Ven vVexicht über die Vezirksrätekonfereng
gab Freiberg; das Aeferat von Wielepp, über „Rechte
und Pflichten des Betriebsoomannes in Kleinbetrieben“, mußte
wegen der vorgeſchrittenen Zeit abgeſetzt werden.

Entſchließung wurde angenommen:
Die am 13. Oktober 1921 im Volkspark zu Halle tagende

Betrieösrätevollverſammlun der Freigewertkſchaſtlichen Be-
triebsräteorganiſation im Bezirk Halle a. S. nimmt mit Ent-
rüſtung davon Kenntnis, daß das Oberverſicherungsamt im Rey.
Bez. Merſeburg ſrſtematiſch verſucht, den Betriebsrat der Allgem.
Oritskrankenkaſſe in Halle a. S. von Verhandlungen über Re

elung der Beſoldung der Angeſtellten bei genannter Kranken
aſſe auszuſchalten. Die Haltung des Oberverſicherungsamtes er

ſcheint um ſo unverſtändlicher, als der Vorſitzende desſelben
gleichzeiti emobilmachungskommiſſar im Reg.-Bezirk Merſeburg
iſt und als ſolcher darüber zu wachen hat, der Verfaſſung,
dem Betriebsrätegeſetz und anderen Arbeiterſchutzgeſetzen und
Vorſchriften Anerkenrung widerfährt.

Nach S 18 der Reichsverfaſſung ſowie nach 78 des Be-
triebsrätegeſetzes wird den Arbeitern und Angeſtellten die gleich
berechtigte Mitwirkung bei der pefelung der Gehälter und
ſonſtigen r zugeſichert. Dieſes Recht wird dem
Betriebsrat ferner auch durch die für die Krankenkaſſenangeſtellten
Siruße und vom Oberverſicherungsamt bereits genehmigte

ienſtordnung 28) garantiert. Nach S 8 des Betriebsräte-
geſetzes müſſen die Vertreter der wirtſchaftlichen Organiſationen
irden Verhandlungen zugezogen werden, ſofern dies gefordert
wird.

Die Betriebsräte-Vollverſammlung billigt die vom Be
triebsrat bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Halle a. S. in
dieſer Angelegenheit eingenommene Haltung und gelobt, mir
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Anerkennung des
Betriebsrates durch das Oberverſicherungsamt Merſeburg ein-
zutreten. Sie fordert:

1. Hinzuziehung des Betriebsrates der Allgem. Ortskranken-
kaſſe Halle zu den demnächſt in Halle ſtattfindenden Ver-
handlungen.

2. Hinzuziehung der Organiſationsvertreter.
Z. Eine ſtrenge Unterſuchung und Beſeitigung desjenigen
Staatsbeamten, der wider Geſetz und Recht die Jntereſſenver-
tretung der Angeſtellren an der Ausübung der ihr durch das
Geſetz auferlegten Pflichten hindert und durch ſeine heraus-
fordernde Haltung die Gefahr ſchwerer wirtſchaftlicher Er
ſchütternngen herarfbeſchwört.

Abſchriften dieſer Entſchließung ſind dem Oberverſicherungs
amt Merſeburg, allen preußiſchen und Reichsminiſterien und
allen intereſſierten Stellen zuzuſenden.

bekanntgegeben.

Strafkammer.
Sittlichkeitsverbrechen.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen den
Arbe'ter Max Schmidt aus Halle vor der hieſigen
Strafkammer verhandelt. Die Anklage lautete auf ſchweres
Sittlichkeitsverbrechen; der Ausſchluß der Oef-
fentlichkeit verbietet uns die Darlegung der Details der
Verbandlung. Das Urteil gegen den Angeklagten lautete
auf 2 Jah g. Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Vom Deutſchen Sprachverein.
Man erlebt doch immer noch Ueberraſchungen, trotzdem man

unter den heutigen Umſtänden auf alles gefaßt iſt. Hatte da der
Deutſche Sprachverein zu geſtern, Sonntag abend, in den großen
Hörſaal der Univerſität zu einem Vortrag eingeladen. Der ge-
wiſſenhafte Journal'ſt ging ſelbſt hin. ſintemalen er meinte, noch
etwas für ſeinen Beruf profitieren zu können. Er erwartete näm-
lich gelehrte Gründlichkeit zu finden und bekam eine der dümmſten
und oborflöchlichſten Hetzreden ſerviert. Seinen Anfang nahm das
Ding und welcher Widerſpruch mit einem pibändigen Lob
auf das Ausland. England und Frankreich wurden als Vorbild
für Behandlung der völkiſchen Mutterſprache hingeſtellt. Dann
aber Kira es mit Sturmſchritt hinein ins Gefecht. Max Harden
der Bisn:arcklakei, wie unſere Leſer wiſſen werden hat wit
ſeinem Stil die deutſche Sprache verſaut. Der Dadaismus iſt
die höchſte Verkluderung und Verlotterung derſelben.
Es macht ſich überall die Welſcherei breit. Der Sinn für Zucht
und Ordnung wird beſudelt mit dem Wort Reaktion.
das Gift der Lehren Karl Marx' hat den Klaſſeniampf ge
gen und führt zu unſerem Untergang. Socar der arme Lote
55 t ter mußte dran glauben. denn er ſchrieb einmal: „Seid um

lungen Millionen, dieſen Kuß der ganzen Welt. Welch ver
verflicher Jnternationalismus.

e ein normaler Menſch freiwillig dieſe Rede über ſich er
xhen laſſen konnte, wird uns ewig unverſtändlich ſein. Glücklicher
deiſe waren nur einige vierzig Perſonen da. Der Sprachverein
ber mag ſeinen Laden zumachen. wenn das geſtern eine Pro
wammrede geweſen ſein ſoll, wie man es nach den Ausführungen
S Vottragenden annehmen muß. Denn wenn er auf dem geſtern
detretenen Wege fortfährt. wird nicht nur die Sprache, ſondern

1. Veilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Numm er 262

das Daſein des ganzen Volles „verſaut“, „verlottert“ und „be
ält. Der geiſtige Horizont hat uns geradezu mit Entſetzen
erfüllt.

Der Zoologiſche Garten auf der Geflügelſchau.
Der Zoologiſche Garten war durch zwei Gruppen auf der

Mitteldeut chen Junggeſlügelſchau des ornithologiſchen Zentral-
Vereins jür Sachſen und Thüringen vertreten Haupiſächlich
diesjährige Tiere waren ausgeſtellt: Gute Raſſen mit Nuhzwert,
wie Jtaliener, Puten, Höckergänſe, und ſeltene Zierraſſen, wre
jaraniſche Zwerghühner, Zwergmalachen.

Dadurch wird gezeigt, daß der Zoologiſche Garten auch von
Spezialzüchtern als gut anerkannte Raſſehühner beſitzt, die dau-
ernd als Typen der betreffenden Raſſen zur Schau ſtehen werden
und wertvolles Zuchtmaterial ſind. Hervorzuheben ſei, daß im
letzten Sommer beſonders billige Wirtſchaftshühner abgegeben
wurden, u. a. Eintagsküken von 4 Mark an und viele, mehrere
Wochen alte, Hennen. Alker auch Wildgeflügel wurde 1921 ge
zoren und befangen ſich auf der Ausſtellung. Dem Zoologiſchen
Garten wurde vom Preisrichterlollegium ein Ehrenpreis der
Stadt Halle an der Saa.e zuerkannt.

Ueber willkürliche Herrorbringung des Geſchlechts und die
Verjüngung der Frau ſprach an Geeitag im LyaliaSaal Herc
Marcuſſen. So ſchön es wäre, könnte die Wiſſenſchaft Mittel und
Wege zeigen, ſicher das erſterwähnte Ziel zu erreichen manche
Hoffnung der Eltern würde erfüllt, manche Enttäu;chung vermieden
werden zönnen ſo konnte man aus dem Vortrage doch nicht er-
tennen, daß die Wiſſen chaft ſchon ſo weit iſt. Zu dem Punkt Die
Verjüngung der Frau“, den viele anweſende Frauen mit ganz be-
ſonderer Aufmerkſamk ietverſolgt halen werden. führte er das
allerdings ſchon be annte Mittel der Höhenſonne an. Doch
leider rönnen ſich die Frauen des ſchaffenden Volkes dieſen Luxus
nicht leiſten, da enorme Geldmittel dazu gehören und Zeit, die
ſie auch nicht haben. Hier müſſen erſt andere Wege eingeſchlagen
werden, um alles das dem Volk zugängig zu machen.

Elternadend der kaufmänniſchen Berufsſchule (Fortbildungs-
ſchule). Am Diensitag, dem 15. Rovember, abends *28 Uhr, ſin-
det in der Aulg des Stadtgymnaſiums ein Vortrag des Direltor-
Goll über iaufmenni ſche Veruislehre und kaufmänniſche Be
rufsſchue ſtatt. Lierzu werden insbeſondere die Eltern ver-
jenigen Schüler der Volks-, Mittel- und höheren Schulen ern-
geladen, welde Lſtern 1922 ihre Söhne und Töchter dem kauf-
männiſchen Berufe zuzuführen gedenken. Die Lehrherren werden
ebenfalls um ihr Erſcheinen gebeten.

Bund zur Erhaltung uny Mehrung der deutſchen Volkskraft.
V desklengartenland. Die Pächter auf dem Beeſener Exerzier
platz werden dringend erſucht, die Pacht unrerzüglich zu be
zah.en, damit die freiwerdenden Parzellen weiter verpachtet
werden können.

Okkultismus und Wiſſenſchaft. Zwei Nachrichten ſind in letz-
ter Zeit veröffentlicht, daß demnächſt in Kopenhagen ein Kongreß

ür h ſtattfindet, und daß weiter von dererliner ſychologiſchen Geſellſchaft Schritte zur Unterſuchung
der ſogenannten oktulten Erſcheinungen unternommen werden.
Gerade auf dem Gebiete des Okkultismus herrſcht noch ſoviel
Schwindel, Betrug, auch Selbſttäuſchung, daß es durchaus im Jnter-
eſſe der Allgemeinheit liegt, wenn einmal die Wiſſenſchaft zu den
Umfragen Stellung nimmt, und verſucht, den Weizen von der in
dieſen Dingen überreichen Spreu zu ſonderen. So dürfte der von
Dr. Carl Höcker für Mittwoch im Saal der z zu den 3 Degen
angekündigte Vortrag über Okkultismus und Wiſſenſchaft beſon-
ders intereſſieren. Karten bei Manthey, Gr. Ulrichſtraße 12.

T.-V. „Die Naturfreunde“. Dienstag Muſilgruppe abds.
7 Uhr im Mozarifaal, Weidenplan. Mittwoch (ſog. Buß-
tag). Treffwanderung für alle Gruppen nach Merſeburg. Vor-
mittag Beſichtigung der Stadt. Vortrag dazu. Nachmittag natur-
wiſſenſchaftlicher Vortrag, anſchließend Unterhaltung.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, gelangt Rich.
Wagners „Rheingold“ mit Kammerſänger Eduard Habich
als Alberich zum letzten Male in dieſer Spielzeit zur Aufführung.
Mittwoch „Die verſunlene Clocke“, Muſikdrama nach der Märchen
dichtung Gerhart Hauptmanns von Heinrich Zöllner. Donners-
tag „Magdalena“. Sosz abend „Schönheit und Tugend (Una
cosa rara), t von Vincenco Mav. in. Sonntag, abends
6 Uhr, „Die Walküre“. Am Dienstag und Freitag finden nicht
öffentliche Vorſtellungen ſtatt. Die Kaſſe iſt aber auch an dieſen
Tagen von 10 bis 2 Uhr und abends von 7 bis 8 für den Vor
verkauf geöfinet.

Freie Vollsbühne Halle. Thaliatheater. College Crampton.
Spieltage: G Montag, den 14. Nov., H Mittwoch, den 16. Nov.,
J Montag, den 21. Nod., K Mittwoch, den 23. Nov., L Sonn-
abend, den 26. Nov., M Montag, den 28. Nov., N Mittwoch, den
30. Nov. 1921 Rathan der Weiſe: N Donnerstag, den 24. Nov.

Die Leipziger Kammertanzſpiele, deren erſtes Gaſtſpiel wegen
ſeiner anmutigen und feingegliederten Darbietungen großen Bei-
jall und ungeteilte Anerrennung in der hieſigen Preſſe fand,
gaſtieren ab 16. d. M. wieder in den „Drei Königen“. Das
Programm wird ſich wieder im ſtimmungsvollſten Rahmen be
wegen und edelſte Tanzkultur zeigen. Ein Beſuch iſt warm zu
empfehlen.

Phlliyp Brau Plendl Konzert. Der Münchener Konzert-
meiſter Braun-Plendl gab in der Loge zu den fünf Türmen
ein Violinkonzert, daß ſich leider eines mäßigen Beſuches erfreute.
Leider denn die Darbietungen ſtanden auf hoher künſtleriſcher
Stufe, und jeder Zuhörer wird auf feine Koſten gekommen ſein.
Die müheloſe Beherrſchung des Techniſchen, die, abgeſehen von
einigen kleinen Verwiſchungen in der E-Moll-Sonate, ohne jede
äußere Bewegung, verbunden mit geſchmackvollem Vortrag das
n erkennen ließ, iſt eine richtige Vorſtufe zur künſt
leriſchen Höhe, ſo daß man in Zukunft noch viel Gutes von Herrn
Philipp Braun Plendl erwarten darf. Der Vortrag des Violin-
konzertes A-Dur von Mozart, in dem faſt jeder Stimmung Rech-
nung getragen wird, ließ tieſes, künſtleriſches Empfinden er
kennen. Regen Beifall errangen auch die kleineren Stücke „Ga-
votte“ von Ramegu-Burmeſter „Walzer“ von Humme-Bur-
meſter cus „Tambourin“ von Goſſec-Burmeſter. Auch Phlipp
BraunPlendl wird in Halle bald eine größere Gemeinde haben.
Am Bechſteinlügel beg leitete Prof. Max Niebauer- Würzburg ſicher
und gewandt nur manchmal etwas zu laut. C. P.

Der ewige Kampf.
UT.-Liſchtſpiele.

Ueber Las langweilige Manufkript „Z wiſchen den
Dreien“, das eine breit ausgemalte Affäre aus den „höheren“
Geſellſchaſtstreiſen bringt, wollen wir zur Tagesordnung über-
gehen. Es iſt nicht des großen Aufwandes an Ausſtattung und
guten ſchauſpieleriſchen Kräften würdig, die hier verſchwendet
wurden. Mila de la Chapelle ſpielte gekünſtelt, alles
Poſe. Hermann Thimig und Erich Kaiſer-Titz verhinder
ten mit ihrer ſeinnuangierten Darſtellung die gefabrdrohende
Langweiligkeit.

Holländiſches Milien mit ſeiner plumren, treubiederen Ur-
wüchſigkeit lebe in dem Schauſpiel „Der ewige Kampf von Dr.
Otto Krack, daß den Konflikt eines Großreeders mit ſeiner ihm
ſozial und geſellſchaftlich nicht ebenbürtigem Gattin, einer ent
zückenden holländiſchen Bauerntochter bringt. Lotte Neumann
bewältigte die pſychologiſchen Partien ihrer Rollen nicht reſtlos:
ſie liebt es, tragiſche Momente durch Rührfeligkeit zu entſpannen.
Gut waren Alfons Fryland als Vermeer und Johannes Rie-

„karten erfolgt erſt fräter nach beſonderer Bekanntmachung. Rähere

mann als deſſen Freund. Die ſoziale Frage wurde lächerlich
naiv, patriarchaliſchebrüderlich zwiſchen Unternehmer nnd ſtre

den Hafenarbeitern gelöſt. w.
U. T. Lichtſpiele, Alte Promengade.

„Amor am Steuer.“
Eigentlich müßten es ſämtliche Monarchiſten für ihre Ehren

pflicht halten. dieſe Woche dieſes Lichtſpielhaus zu beſuchen, denn
die neueſten Wochenberichte zeigen das ne Begräbnis der
ehemaligen bayeriſchen Majeſtäten. Das erſte Filmſchauſpiel
„Der Mann aus dem Weſten“ iſt in ſeiner Handlung allzu duſchnittlich gehalten, um beſonders erwähnt L werden. Nur S i
Oswalda in dem Lichtſpiel „Amor am Steuer“, iſt ſo liebenswürdig, angenehm das zuerſt Geſchehene vergeſſen zu laſſen. Sie

zeigt ſich in ihrer bekannten, unverwüſtlichen Ungebundenheit als
Chauffeur und findet durch ihre Filmkollegen Viktor Janſon als
Regiſſeur, Jakob Tiedtke als Rittergut beſitzer und Rudolf Ferfpr
als ſpäteren Bräutigam verſtändnisinnige Unterſtützung. P. T.

Provinz und Umgegend

(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)
Unſere Genoſſen und vie Kabinettsbudung in Preußen.

Am Sonnabend tagte in Halle der Bezirksaus' huß der
S. P. D., der ſich u. a. auch mit der Frage der Regierungsbildung
in Preuben beſchäftigte. Nachſtehende Entſchließung bildet das
Reſultat der Verhandlungen

„Der am 12. November 1921 in Halle tagende Bezirksausſchuß
des Agitationsbezirks Halle Merſeburg der S. P. D. bedauert
die unter dem Zwang der Verhältniſſe erfolgte Ueberlaſſung von
zwei Min. ſterien an die Deutſche Volkspartei. Er erkennt aber
an, daß es im Intereſſe des arbeitenden Volkes lag, eine Nicht
beteiligung der Sozialdem. Partei bei der Reubildung des
Kabinetis zu vermeiden. Jm Jntereſſe des arbeitenden Volkes
verlangt er aber von den drei ſozialdemokratiſchen Miniſtern
ſchärfſten Widerſtand gegen ſolche volksparteilichen Einflüſſe inner
halb und außerhalb des Kabinetts, die nicht in Einklang mit den
Görlitzer Beſchlüſſen zu bringen ſind.

Der Bezir.sausſchuß fordert die Parteimitglieder des Be
zirles auf, eine aufmerkſame und abwartende Stellung gegenüber
der Entwicklung der Dinge einzunehmen. Er jordert ſie weiter
auf, energiſch fr die Stärkung der Partei einzutreten, damit dieſe
bei einer ſpäteren Kabinettisbildung mit Nachdruck eine Minde-
rung des geſamten bürgerlichen Einfluſſesverlangen kann. Die Vorbedinguns iſt aber eine andauernde.
ziellewußte Agitation für die Ausbreitung unſerer Parteiziele
und der Organiſation“.

Die neuen Löhne im Brannkohlenbergbau.

Die Lohnverhandlungen für den Mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau ſind am Sonnabend, dem 12. November 1921, zum Ab
ſchluß gelangt:

Die Unternehmer hatten ſich geweigert, an den zentralen
Verhandluegen für den geſamten deutſchen Kohlenbergbau unter
Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters, teilzunehmen. Die Verhand
lungen für Mitteldeutſchalnd wurden hierauf geſondert geführt
und wurden die Spitzenlöhne um 22,50 Mk. je Schicht
erhöht. Das Hausſtands- und Kindergeld wurde auf 4,50 Mk.
erhöht. Die erhöhten Löhne werden ab 1. November 1921 gezahlt.
wenn eine entſprechende Kohlenpreiserhöhung ab 1. Dezember
eintritt.

Die ſeit 1. November abgekehrten Arbeiter erhalten die Rach
zahlung nur dann, wenn ſie ihre Anſprüche bis 30. November
geltend machen.

Die Arbeit am Luß und Tettag nicht ſreigegeren

Die Betriebsrätekonferenz beauftragte u. a. das Bezirks
ſekretariat der A. D. G B. dahin zu wirken, daß am Bußtage es
geſtattet wird, daß wer an dieſem Tage arbeiten vill, arbeiten
kann.

Nachfolgend aufgeführter Beſcheid vom Preußiſchen Miniſte-
rium für Handel und Gewerbe gibt die Stellungnahme der Re

ierung wieder:5 3 nach dem Geſetz vom 12. März 1893 (Geſetzſamml. S.
29, 30) der Buß und Bettag in Preußen die Geltung eines all
emeinen bürgerlichen Feiertages beſitzt, und da überdies imAruitel 139 der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 ausdrück

lich beſtimmt iſt. daß der Sonntag und die ſtaatlich anerkannten
eiertage als Tage der Arbeitsruhe und der ſeeliſchen Er
ebung gefetzlich geſchützt bleiben, S die reichs- und landes

geſetzlichen Vorſchriften über die
im vollen Umfange Anwendung. Demnach dürfen am Buß un
Bettage in dem in S 105b der Reichsgewerbeordnung genannten
Gewerbebetrieben nur ſolche Arbeiten vorgenommen werden. aufVerbot der Sonntagsbeſchäftigung keine

Anwendung findet, und ferner ſolche Arbeiten, die auf Grund
der Beſtimmungen der 88 105d bis 105f von den zuſtändigenAch zugelaſſen ſind. Außerdem können die
mobilmachungskommiſſare auf Grund der Ziffer VII a der

onntagsruhe auf dieſen Tag

Anordnung über die Regelung der Arbeitszeit gewerblicher Ar
über die Regelung der Arbeitszeit gewerbli Ar

heiter vom 23. November 1917/ Dezember 1918 Ausnahmen auch
von dem Verbote der Sonntagsarbeit zulaſſen, wenn dieſe Aus
nahnen im öffentlichen Jntereſſe dringend nötig werden. Eine
allgemeine Erlaubnis zur Vornahme von Werktagsarbeit am
Buß und Beitage entſprechend dem auf der Betriebsrätekonfe-
renz in Halle laut gewordenen Wunſche, würde mit den zur Zeit
geltenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht vereinbar ſein.

r Unterſchrift.)
Danach kann nur auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung die

Freigabe des Bußtages erreicht werden.
T T TTqn-—

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeit.
Merſeburg. Milch für Säuglinge und werdendemat Der Meng trat ſchreibt: Die fortgeſetzt ſteigenden

Mi.chpreiſe machen beſondere Maßnahmen zur abe von ver
billigter Milch für Säuglinge und werdende Mütter e
Die Regelung ſoll am 1. Dezember 1921 in Kraft treten. Alle
Kinder im Alter bis zu 2 Jahren und alle werdenden Mütter in
den letzten 3 Monaten vor der Entbindung, für welche die Liefe-
rung verbilligter Milch in Anſpruch genommen wird, ſind bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 19. November 1921, an Wochentagen
in der Zeit von 3 bis 5 Uhr nachmittags, im Rathaus am Markt,
1 Treppe, Zimmer 10 (Standesamt) zur Eintragung in die Liſte
der Milchverſorgungsberechtigten anzumelden. Es ſind mitzu
bringen: Für Kinder bis zu 2 Jahren: Geburts oder Alters
ausweis, für werdende Mütter: Beſcheinigung des Arztes oder
der Hebamme, daß ſich die Frauen in den letzten 3 Monaten vor
der Entbindung befinden. Die Ausgabe der Milchvorzugs

Anordnungen folgen.
Mücheln. Feier des 9. November. Mit einem über

reichen und gut durchdachten Programm wartete unſer
am Jahrestage der Revolution den zahlreich erſchienenen
auf. Jm Mittelpunkt des von Konzert, Rezitationen und Theater
ſtücken abwechſelnden Feſtprogramms s Referat des Reichs
tagsabgeordneten, Gen. Krüger Merſeburg. Ausgehend von

c



dex leßten Tagen wilhelminiſcher Berrlichkeit ſchilderie er den
Werdegang der demokratiſchen Republik. An ihr gelte es, weiter
z arbeiten im Sinne des Sogſahigmnus, um das Endziel der ſosta
Uſtiſchen Republik zu i är- Reiche Beiſall lohnte ſeineSolübkungen Die Feſtaufführungen „Der O. November
Und das von der Ardeiter- Jugend aufgeführta Durch Kamof
fum Sieg“, wurden mit gr Beifall auf genommen.
ationen wurden von einigen Genoſſen wirkungsvoll getragen. Hie
jeier war ein voller Exjfolg für ver Porter und mit dem Ge
iuh, einen ſchönen Abend verlebt zu haden, wurde das Feſt in aller
rei zu Ende geführt. (Für die übrigen noch eingegangenen
Serichte dankt die Redattion, doch konnten wir r einen zuerſt
eingegangenen bringen.

Mücheln. Kartenverkauf für das Mittwoch
xonsert. Wirt machen darauf aufmerkſam, daß der Vorverkauf
für das Konzert am Wittwoch bis zu dieſem Tage, Mittag 12 Uhr
bei Herrn Guſtav Spiller, Mücheln, zum Preiſe von 5 Mk.
und 4 Mk. ſtattfindet. Außerdem ſind am Abend oweit Plätze
dann nöch verfügbar ſein ſollten, Karten an der Kaſſe am Saal

eingang zu haben. d. rQuerfurt. Goan. Behrendt un ie kommu-riſtiſchen Beſchimpfungen. Wie uns mitgeteilt wird,
jat der in den kommuniſtiſchen Tageszeitungen anläßlich der
Prüfung des Unterſuchungsausſchuſſes des preußiſchen Landtages
über den mitteldeutſchen Märzputſch angegriffene ſtellv. Bürger-
meiſter, Gen. Vehrendt ſeine Vernehmung durch dieſen Ausſchuß
beantragt. Damit wird die bisher einſeitige Darſtellung des
Sachverhaltes eine völlige wahrheitsgemäße Klärung erfahren.

Obhauſen. Am Mittwoch, dem 9. Novembder, fand hier im
Gaſthof „Hum Anker“ eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der
Genoſſe Gentz- Merſeburg über den „9. November und ſeine Be
deutung ſprach. Seine Ausführungen wurden von der Ver-
ſammlung mit lebhaftem Beifall aujgenommen. In der Dedatte
prach der Genoſſe Ranmann-Halle über die Ziele der Arbeiter
jugendbewegung und forderte die anwſenden Erwachſenen auf,
für die Arbeiterjugend zu werben. die demnächſt in Obhauſen
gegründet werden ſoll. Nach einem kurzen Schlußwort des Ge
noſſen Eent, in dem er über die Notwendigkeit der politiſchen
Organiſarion ſprach, ſand die Verſammlung um 611 Uhr ihr
Ende. Als Erfolg konnten wieder einige Parteimitglieder und
Volksſtimmenleſer verducht werden. Auch in Odhauſen macht die
Partei gute Fortſchritte.

Die nächſte Mitglieberverſammlung ſinder am Sonnabend
katt und bitten wir die Parteigenoſſen, vollzählig zu erſcheigwen.
Ferner findet am Sonnabend, dem 26. November,' im Gaſthof
„Zum Anter“ ein Vergüngen der Partei ſtatt. Auch hierzu bitten
wir die Parteigenoſſen, lebhafte Propaganda u entfalten.

Naumburg--GEckartoberga.
Naumburg. Freie Schwimm-Vereinigung. Den

Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß heute abend von 7 bis 9 Uhr
der erſte Schwimmabend in der Schwimmhalle der Staatlichen
Bildungsanſtalt ſtattfindet. Es wird vollzählige Beteiligung er
wünſcht. Mitsglieder, welche noch nicht in dem Beſitz einer ein
heitlichen Badehoſe ſind, werden gebeten, die rote Badehoſe mit-
zubringen. Eingang zur Schwimmhalle iſt das Hauptportal,
Köſener Straße, Hauptweg kinks. Pünktliches Erſcheinen der
Mitglieder iſt Vflicht.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Sie kelſen, ſie keiſen

In unſerer letzten Donnerstagnummer kennzeichneten wir die
politiſche Brunnenverglſtung, welche pon der „neuen“ „Mans-
ſelder Volkszeitung“ in den Mansfelder Landen bereits wieder
vorgenommen wird. Unſer Artikel bat eine ganz überraſchend
ſchnelle Wirkung gezeigt. Die ſich ſtark getroffen fühlenden
Viftmiſcher heulen laut auf und ſchreien und ſchimpfen. Das
Gebell und demagregiſche Geſtikulieren gegen unſere in dem betr.
Artikel gemachte Fellſiellung muß jeden unvoreingenommenen
Beobachter noch mehr zu der Ueberzeugung kommen laſſen, daß
unſere Kennzeichnung der Volkszeitungsſchreiber treffend war
und daß es weiterhin die höchſte Zeit war. die Mansfelder Ar-
beiter vor den terroriſtiſchen Wölfen im Volkszeitungspelz zu
warnen.

Wir raten unſeren Genoſſen, allen ihren Bekannten und
Arbeitskollegen. die als Volkszeitungsleſer der Gefahr dieſer
bedauerlichen Vehetzung ausgeſetzt ſind, unſeren Artikel der lesten
Donnerstagnummer zu zeigen. ins erkennen dann diefe
Arbeiter an der „Antwort“, welche die „Volkszeitung“ am Frer
tag rer sibt, wie weit dieſelbe bereits wieder moraliſch ver
jumpft iſt.

Es iſt wahrhaftig ein ergöslicher Sprudel perſönkicher Ver
unglimpfungen, der da aus den Spalten der von uns gepran-
wrien „Volkezeitung quillt Knalkl-lätzchen-Frizchen, Schreiberlebrling, volt-
tiſche Windeln, zu wenig Gehirnwindungen,
nwiederträchtige Seele, Rejaktionslehbeling,
Anmerkung für Eſel, blähender Froſch
p geht es im luſtigen m v weiter, bis der Schrelder zu Ende kommt und ſich gais Zarathuſtra erkennt.
an dem Zas Schaf bebaustet haben ſoll er ge kein gFreryt
(So eine Cemeinheit von dem Schaf. was?) Armer Volts-
jeitungszaratbuſtra!

Im übrigen iſt die Sache flir uns damit erledigt. Die „Volks
eitung“ hat nicht vermocht, in ſachlicher Weiſo auf unſeren Ar
el einzusehen. Das genügt uns. Auf das verſönliche Ge
chreihſel gegen einen unſerer Genoſſen gehen wir deshalb nicht
tin und überlaſſen dem erhabenen Rietzſche, geiſt“ in der „Volks
jeitung“ dieſes Feld gern,

Unſere Pflicht iſt es nur, die Mansfelder Arbeiter auf die
Gefahr aufmerkſam zu magen, die durch eine derartige politiſche
„Nuftläruna“ in die Mansfelder Lande getragen wird.

Die Sochnanz ſteigt in Wansſeld ab!
Seit einiger Zeit vollzogen ſich im Gefichtskreis des Mans-
ielder Za ſjta!ismus große Umwandlungen Die Mansfelder
Sewerthaft, die Sryeits ſeit längerer Jeit ihre Produktions-
baſis auch in handelstechniſchem Sinne durch Angkiederung von
Metallhandlungen verbreiterte, hat jetzt durch Amwandkung
ihres bisherigen Charakters als unter Mitwirkung
ge wichtiger Kräfte der Finanz das Managfelder Syn-
ditkat, A.-G., gegründet. Die n beabſichtigt, nach Er
n ihres e Kapitals auf 70 Millionen Merk und nach
vollendetem Um J von je einem e in eine Syn
dikatsaktie noch cuf dieſe legteren einen fünfmal ſo großen Be
trag Altien zu gewähren. Es würden alſo auf jede Syndikat-aktie 5 neue Aklien zum Preiſe yon 120 Prozent zu g. iehen
ſein, ſo daß igrte Kapital der künftigen Mangs-feld en Akt.Geſ. 420 Millionen Mark betragen wird.

ir leben im Zeitater der Organiſation. Die Stumm, die
Krupp, die Carnegie, ſie waren die letzten ihres Stammes ſieind ſchon längſt überholt durch Kartelle, Syndikate und Truſts

unmehr vollbrachte auch dieſes Zeitalter an der Mansfelder
Gewerkſchaft im eweiternden Sinne ſeine Arbelt. Das Kapital
konzentriert ſeine Kräfte zu grüßerem Erfolg. Das wird ſichzeigen in dee weiteren ehniſchen Entwicklung der Werte, das

wird ſich zeigen in der baldigen Veränderung der Schachtfronten,
vielleicht auch die der Hürten, die ſich bisher oſtwärts ent
mükelten, es aber auch im umgoekehrten Sinne tun können. Um
der ſchönen Augen der Mansfelder willen werden die Kapitaliſten
ihre Gelder nicht nach Manofeld dieigieren, wenn nicht, wie ſchon
rwähnt, die Gewähr für dine grohe Gewinnung bezw. Aus-
deutzng der Bodenfläche vorhanden wäre.

Und auch ſonſt deuten a W in Mangsſeld darauf
rde eh en et e Se e e er

innt dieitete. de werwaltuwicklung vorbereitete. In der ne ihre Stelle
Aera des alten Oberſteigert aſſen und atritt di der vioigtiedrigen wer rwaltungsehe große G t kenne ellten und r o
fachmannes ſowie des modernen Technikers. Und über all dieſem
iiegt, umgeben noch von einem beſonderem Stab, der Geiſt des
modernkapitaliſtifchen Wirtſcaſtopolitirers dex auf der eipen
Seite ſich populär weltmänniſch gibt, auf der anderen die Re jſter
zieht, um auf dieſer bis zur höchſten Potenz angeſtellten Wirt
ſchaftsmaſchijne eine Symphonie der Arbeit nach amerikaniſchen
Roten zu ſpielen, deren klingender Ertrag leider dem Kapital
zufülli.h iſt die Konzentration der Japlnl von dem ſo manche
Druchzeile ſchon ſagte, ſe ſei gehrochen. Und walche
Situation ergiöt ſich für dis Arbeiter beſonders
m Mansfeldſchen daraus (Jn einer der nächſten
Nummern ſoll die Antwort auf dieſe ſelbſtgeſtellte Frage er-
folgen.)

Bericht des Ardoitsamtes Sisleben vom Monat Oktober.
Die Berichte des Arbeitsamtes geben ein intereſſantes

Spiegelbild der wirt ha i e Wir können raummangels
wegen leider nur einen Auszug bringen:

In der ſeit Monaten günſtigen Arbeitsmarktslage ſind Aende-
rungen von Bedeutung nicht eingetreten. Die Arbeitsloſigkeit
ging auch in die em Monat erheblich zurück. Das auch im Wionat
Ottober anyhaltende günſtige Wetter beeinſlußte das Gleichgewicht
des Arbeitsmaretes im günſtigen Sinne.

Der Bergvau iſt gut beſchäftigt. Einige Kaliwerke haben noch
Bedarf an Arbeitscraften. Werlangt wergen jedoch nur kruftige,
über 21 Jahre alte Perſonen, welche ſchon in Bergwerken be
ſchäftigt waren. Jm Wietaligewerbe beſtand weiter Mangel an
jüngeren Schmieden; neuerdings auch an Elettromonteuren. Auch
das Holz und Su nitſtoffgewerbe zeigte eine zunehmende Be
rn ungsmöglichkeit. Es konnte die Rachfrage nach gelernten
Möbeltiſchlern obwohl einige Vermittlungen getätigt werden
konnten doch nicht annäherno gedeckt werden. Jm Rahrungs-
und Genußmittelgewerbe beſteht ein kleiner Ueberſchuß an
Büäckern, welche jedoch vorübergehend in anderen Berufen Arbeit
geiunden haben. Von den im hieſigen Kreiſe liegenden aght Zucker
fabriten werden zur diesjährigen Kampaggne zirka 1000 Arbeiter
beſchäftigt. Unter dieſer Zahl befinden ſich etwa 200 auswärtige
Saiſonarbeiter, welche T. aus Schleſien, Pommern, Sachſen
und dem ELiecysfelde ſtammen. Schneider, Mauxer, Zimmerer,
Maler und Dachdecker werden nach wie vor dringend verlangt.

Auch in der Landwirtſchaft blieb gegenüber dem Vormonat
die Arbeitsmaritlage unverändert, ganz beſonders in der Ver-
mittlung von ledigen Arbeitsrräften. Die Nachfrage war ſtärker
ais das Angebot, trotzdem gelang uns größtenteils die Beſetzung
der offenen Stellen.

Die Vermittlung der Kriegsbeſchädisten, insbeſondere der
Schwerkriegsoeſchädigten, nahm einen günſtigen Verlauf, wenn
auch gewiſſe Schwierigkeiten zu überwinden waren.

Die Herrn Handwer.smeifter werden an dieſer Stelle erſucht,
ihren Lehrlingsbdearf bald möglichſt dem Berufsamte mit-
zuteilen.

Ein Poſtſchaffner im Dienſte des „Stahlhelms“.
Aus Sangerhauſen geht uns durch einen ſozialdemo-

kratiſchen Beamten eine Mitteilung zu, die mit aller Deutlicheit
erkennen läbt, wie der „Stahlhelm- und Frontſoldatenbund“ ſerne
r in der von ihm bekannten frechen und aufdring-
lichen Weiſe auszuſtrecken verſucht. Die Frechheit geht ſo weit,
daß republikaniſche Einrichtungen zur Plattform werden. Wur
den da vor nis Tagen von einem ſolchen ſtahlhelmigen Poſt
ſchaf, ner Flughlätter auf Station Sangerhauſen aus dem
Poſtwagen verteilt! Es wäre zweifellos ein Bild für Götter
geweſen, die zornfunkelnden Augen des Vorgeſetzten zu ſehen,
wenn ein „verma.edeiter“ Sozialdemokrat denſelben Weg
beſchritten hätte. Das vierkantige, rohuſte Geſicht eines edhe-
waligen preußiſchen Kaſernenhoffelbwebels wäre eine darmloſe
Studie dagegen geweſen. So aber StahlhelmHakentreuz
äh, äh, wer wird wohl dagegen angehen, wenn der verhaßten
Ropublik eins ausgewiſcht werden kann. Zunächſt wäre es inter
eſſant, zu erfahren, welche Stellung die maßgebenden Jnſtanzen
zu ſolcher im Rahmen der Republik ſich zeigenden Propaganda
einnehmen und welche Maßnahmen die auf republikaniſchem
Boden ſtehenden Beamien dagegen entfalten. Dagegen
hilit am ſicherſten nur das notwendige Rückrat!! Beſonders ſolchen politiſchen „Athleten“ gegenüher, die

einſt beim Blitz und Donner der befreiend aufiretenden Viepu-
lik wie alle nervenſchwache Kreaturen verkrochen und nun idre

Atmoſphäre ſchnurvpern, in der ſie mit giftigen Gaſen und Nedel-
wolken den Voden zu ſchaffen glauben, auf dem ihre n
gerten Schlingvflanzen wachſen ſollen, die den geſunden Baum
es Sozialismus bis in ſeine ſich immer weiterverzweigenden

Aeſte erſticken ſollen. Der „BlechPourlemerite“ des Haken-
kreuzes, der jetzt überall auftaucht wie die NeuAluminium Buden
auf den Jahrmärkten, wirkt einesteils lächerlich, andernteils pro-
vozierend. Beſonders wenn 8 ein Po finer, alſo ein Unter
beamter in den Dienſt dieſer Geſellen ſtellt, den doch die blutige
Symphonie des We.itkrieges und ſeine furchtharen Laſten ſchier
erdrücken genau ſo wie jeden anderen Proletarier, den die
Hakenkreuz- und Stahlhelm-Bengel doch nur geiſtig vor ihren
Karren ſpannen wollen, um ihn dann um ſo geſchigterx und ge
duldiger materiell (ſiehe Gehakltsaufbeſferung) mißbrauchen zu
können. Man laſſe doch Hakenkreuz und Stahlhelm allein auf
weiter Flur. Sie ſpekulieren nur auf die Vergeßlichkeit des Vol
kes und treiben jenem ſcharſen Abgrund zu, der dahin führt, dem
„Gewimmel in der Tiefe“ eine künſtliche Begeiſterung auf trüge-
riſchem Grunde vorzugaukeln, damit die Maſſe nochmal das biß-
chen Blut und Lebensſaft ſickern läßt, während auf der anderen
Seite ein zweites Charleville, eine zweite Etappe mit all ihren
Schamloſigkeiten ſich entwickelt. Von ſolchen ekelhaften „Blüten
der Nation“, die ſich in weitem Abſtand vom Volke halten, iſt doch
keine Demokratiſierung der Verwaltung zu erwarten. Gebt ihnen
die richtige Antwort!

Darum hexaus mit den Stahlhelmrittern aus den Vexwal-
tungen. Für die Beamten t es nur eins: Schließt euch
der Sozialdemotratiſchen die zedenKrieg bekämpft, die ſich immer noch für das Berufgbeamtentum
eingeſetzt hat! Trotz der Lügen und Verleumdungen der Bürger
lichen Parteien!

Heraus auch mit den bürgerlichen Zeitungen aus dem
Haus, die da die Republik beſchmutzen und ſich im Glanze der
als unſterdkich bkamierten monarchiſtiſchen Aera ſonnen. Leſt die
eree die als Vorkümpferin und Bahnbrecherin für den
Sozialismus, für die Befreiung oſler Gedrückten einen uner
ſchrockenen Kampf führt

BVeftätigung von Schöffenwahlen im Mansfelder Seekreis.
Die Wahlen
a) des Maurers Franz Kunze in Höhnſtedt zum ſtell

vertretenden Gemeindeſchöffen der Gemeinde Höhnſtedt,
des Maurers Herm. Goldſchmidt in Aſeleben zum
er treienden Gemeindeſchöffen der Gemeinde Aſe
eben,

des Arbeiters Hermann Koch in Köchſtedt zum Gemeinde
ſchöffen der Gemeinde Köchſtedt und

des Steuerethebers Friedrich Schulze in Zaſchwitz
m ſtellvertretenden Gemeindeſchöffen der Gemeinde
Zaſchwitz

ind vom Landrat des Mansfelder Seekreiſes beſtätigt worden.

Akledorſ. Donnerwetter! Eine Prinzeſſin,
ſchreibt das „Eislebee- Tageblatt“ (natürlich!), weilt bier als
SHochzeits-Ehrengaſt. Der Anlaß ihres Hierſeins bildet die Hoch
zeit der Tochter Emma des h Reinhold Thurm,
die lange Jabre im Dienſte des Elternhauſes der Pringzeſſin, desPrinzen Leopold von reuhen geſtanden und ſpäter im Haus

W 4 e 1 u e Ju 4 57 r e 2 e e rre

e Priweſſig ſelbſt Wert S nen von Sreecern

S geren rn zu e roch iniaht ſich als Prinzeſſin e S S
der

aut leben, man wird

Wer a u e o 7 t z„ſchönen Zeit“, hätte es n einemit Sie des ontenmeiſters e
Eisleben. Die ſtädtiſchen Bureaus erhalten pon

6 t ab folgende Pienſtzelten: nanusnahme der en u. die geit die

von bis 6
von

B. h W 1 o ntag dis a itgnettags; Sonnabend von t vorwK. bis Freitag

nde, tandesamt. Für den Giandesamts-
bezirk Salzmünde jſt an Stelle des Bauführers Louis Schulze
der Buchhalter Hulius Häbler zum Stellvertreter des Standes
beamten beſtellt worden.

Kloſtermansfeld. Freigeſprochen! Ein ganzer Stein
bruch mag dem Bergmann Karl Tauer von hier vom Herzen
gefallen ſein. Er iſt von den Geſchworenen in Halle ſreigeſprochen
und damit der Macht des Staatsanwalts entrüdt. Tauer hatte
unter Zwang eine Stunde mit zwei Bewaffneten am Märzvutſch
junge Burſchen aus den Häuſern geholt. Als er dann zum
Aktionsausſchuß kam, war dieſer aber bereits vor einem an
rückenden Auto mit Sivo „gemuft“. Tauer erreichte durch ſeine
Darſtellung der Lage Freifrruch.

Helbra. Die h h e Sie im Beamtenbund böſes Blut erregt. it Recht. Die Differenzierung
in einem Jnduſtriegebiet, das fich wie ein Ganzes von Halle dis
Hetiſtedt erſtrect, iſt nicht w. Die Loebensbedingungen
im Mansfelder Bezirk, darunter auch für Helhra und alle um
liegenden Orte betrachtet, ſtehen den Halliſchen nicht nach. Kloſter
mansfeld, Helbra, Ziegelroda, Ahlcdorf und Hergisdorf ſollen nach
Klaſſe C, wähend Siebtgroda und Annaroda nach D kommen ſol-
len. Die Beamten haben einen geharniſchten Proteſt r 7
und es iſt nicht nur zu wünſchen, ſondern zu erwarten, daß für das
Mansfelder Gebiet generell eine Jenderung bzw. Elnheit geſchaf
fen wird. Man ſolile die ſcharfe Frontſtellung der Jnterpellanton
nicht unterſchätzen, dafür aber umſomehr beachten

Amsdorf. Das Verſagen der elektriſchen Ener-
gie kommt in der Uehberkandzentrale des Mansfelder Seekreiſes,
die ſich hier befindet, leider auch in normalen Zeiten vor. Es
trat jetzt wieder ein durch die Stürme der letzten Faee veranlaßt,
die einige Maſten eine andere Richtung beibrachten. Daß für der
artige Störungen ſchließlich nicht die Ueberkagdzentrale verant
wortlich gemacht werden kann, verſteht ſich. t in normalen
Zeiten mit pentl. Störungen rechnen zu müſſen, iſt ungnge
nehm und en lche Widerwärtigkeiten ganze Dispoſitionen
umwerfen. Wir glauben aber, daß alles getan werden ſoll, zu
künftig ſolche ger zu vermeiden.

Arnſtedt. Revolutlonsfeier. Eine gemein'ame
Feier des Gedenktages der Revolution wurde hierſelbſt von ſämt:.
lichen hieſigen Parteien veranſtaltet, um den vol 8 Denkenden
die Bedeutung des Tages vor Augen zu führen. tts auch die
Beteiligung eine beſſere ſein können, ſo herrſchto eins um ſo vor
züglichere Stimmung. Dies war zum größten Teil dez
Mitwirkung unſerer Arbeiterjiugend zu pver-
danken, die zum erſtenmal ihr Können Ziſentlich zeigte. Rach
einer die Bedeutung des Tages würdigenden Anſprache, 77
iraſtvolle Arbeiterlieder aus jugendfriſchen Kehlen, ahwechſelnd
mit Porführung von Volksgtänzen. Die Darbietungen der Ar
beiterjugend fand ſolchen Anklang, daß ſogar Alte ſich wieder
iuns fühlten und verſüchten, es der Jugend 223 zu tun. Als
unmittelkare Folge konnte unſere Arbeiterjugend eine Anzahl
Reuauſnahmen buchen. Mit dem gemeinſamen ſange der
Internationale endete die gelungene Feier. Schade nur, daß die
Vorführungen keinem größeren Kreiſe gamacht werden konnten.
Unſere Axrkeiteringend-Organiſation, obgleich erſt kürelich ins
Leben getreten, bat gezeigt, was ſie 27 und wenn ſig den be
chrittenen Weg weiter zu wandeln weiß, iſt uns um ſia nicht

nge.

Bitterfeld Delitzſch.
volzweißig. Ein gefährlicher Saboteur unſexer

Repolutionsfeter. Um es vorwegzunehmen, es war eine
wirkliche „Repolutions“perſamm. ung wie ſie p ſein ſollte.
Hatten wir alles verſucht, unſeren Genoſſen h rüger zu he
kommen, ſo war er doch verhindert. Es wäre für uns wirklich
plel ſten ewer n wenn der Referent erſchienen wäre,
damit die Verſammlung, der Bedeutung des Tages entſprechend,
erhebend verlaufen wäre. Nachdem das Erſcheinen des Refe
renten ausſichtsles war, eröf nete Gen. Sjermann die Ver
ſammluns. In rurzen Worten gab er die Sachlage dekannt. Jm
Anſchluß daran auf die Vorgeſchichte der Revolution zurückkom
mend, ſtreifte er den Kriegsausbruch, den Verlauf des Krieges,
die Friedensausſichten während des elden ſowie den Zuſammen-
bruch. Die Revolution hat ſich zur Enolution entwickelt. Die Er
rungenſchaften der Repolution, der Achtſtundentag, das freieWahlrecht, vor allem aber die Rerublik, müſſen e die Sinig
keit der ſozialiſtiſchen Parteien, der Arbeiter beſeſtigt ehalten werden. Unſere Schwäche iſt nur allein a das oft

der unſeligen Zerſplitterung der Arbeiterſchaft zu buchen. r der
Ausſprache befürwortete der Gemeindevertreter Trarvriel, daß
nur Zas, was uns eint, zur Ausſprache gebracht werdan ſoll. Derzweite Redner, Amtsvorſiehor Thäilo, konnte es aber gich
unterlaſſen, ganz olle Kamellen, die er vor einem Jahre in Wahl
verſammlungen ſchon erzählte, wieder neu aufzuwärmen. Für
uns genügt die eine Feſtſtellung, daß dieſer ehemals überzeugte
„Soziaiſt“ zu einer Gedenkverſammlung mit einer ga AnzahlSeitinga ausſchnitte erſcheint, um jg ſkux den Sozialiſten wos

auswiſchen zu iknnen. Der große Widerſpruch, der zwi
Worten und Taten dieſes Herrn legt, hat in r
lung nur noch vergrößert. Leider gibt es aben immer noch
Leute, die ſolchen Herren nur auf den Mund, anſtatt auf die
Finger ſeben. Traurig genug, wenn nur ſeine
rachts ſeine Geſinnung anerkennen. Wir müſſen
ſagen. Einer Erklärung bedarf es ſowieſo ob er nahweiſen
kann, daß Oberpräſident Gen. Hörſing Hoigweißlg einen Andevorſteher von der D. aufzwingen wollte. a den Se
alſo Schiebung.) Hier fehlt alſo der Wahrbeitebeweis.
übrigen hat Thäle ja übergenug bewieſen, daß er jett zu den
Geiſtern gehört, die den Leuten nach dem Munde reden. Um
zum Schluß zu kommen, es iſt bedauerelich, wenn ſol liche
Sachen an einem Ehrentage der geſamten Arbelierſ
Durchbruch kommen. Der v dieſes iſt mit den meiſten
ſammlungsteilnehmern der Anſicht, nicht, was uns trennie, ſon
T was uns einte, hätte uns am 9. ember zuſammenführen
müſſen.

Pieſteriz. Revolutionsfeier, Am twoch. den
g. N ber beging der hie t ee
Gerhe c re Halle. Unter Mit beie awurden ein heaterſtücke flott auſgeſubrt von
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